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Präsidentenbericht 2004

Am 10. Januar 2005 wurde unser Verein stolze 35 Jahre alt. Innert dem ersten Vereinsjahr
traten schon 49 Mitglieder bei. Heute, 35 Jahre später, haben wir eine erfreuliche Anzahl
von 500 Mitgliedern. Diesen Mitgliederzuwachs verdanken wir sicher zum grossen Teil
unserem interessanten Jahresheft.
Zudem durften wir im Jahre 2005 auch den 65. Geburtstag unserer unermüdlichen Re-
daktorin Maria Ettlin-Janka feiern. Wir hoffen Marili möge noch viele Jahre weiterfor-
schen und dies zu Papier bringen. Wir wünschen Marili noch etliche Jahre Freude an Pro
Supersaxa und wünschen ihr alles Gute.
Der Bildstock des Brückenheiligen Johannes von Nepomuk wurde bei der Grosstobel-
Brücke aufgestellt. Ich bin sicher, dass der Hl. Nepomuk den Brückenüberquerern seinen
Segen gibt.
Alex Cola hat sich bereit erklärt, uns eine Homepage zu erstellen. Die Adresse lautet:
www.prosupersaxa.ch. Es lohnt sich einen Blick reinzuwerfen, dir Alex recht herzlichen
Dank.
Liebe Mitglieder, wenn ihr Wünsche oder Anregungen zu Tätigkeiten unseres Vereins
anbringen möchtet, meldet Euch bitte.
Die Erhaltung unseres Jahresheftes, mit Schwerpunkt Sprache, Geschichte und
Brauchtum, steht für unseren Verein an erster Stelle. Wir hoffen, dies auch in den näch-
sten 35 Jahren aufrecht zu erhalten.

Georg Alig-Mirer, Präsident

alig.georg@freesurf.ch
http://www.prosupersaxa.ch

Jahresversammlung: Samstag, 7. Oktober 2006, 20.30 Uhr in der Aula des 
MZG in Meierhof

Jahresbeitrag: Mit Heft Fr. 30.- Herzlichen Dank!
PC: 70-9631-4 (Raiffeisenbank)

Zum Titelbild: Vollmond über Grosstobel, Standort Zimmerbrücke.
Foto Eduard Ettlin

Vorstand: Redaktion:

Präsident: Georg Alig-Mirer Toni Abele †
Vizepräs. Kassier: Christian Henny Maria Ettlin-Janka, 6370 Stans
Aktuarin: Yvonne Marty-Mirer Eduard Ettlin 69, Grafiken
Beisitzer: Monika Alig Monika Alig, Chronik

Hansruedi Casanova Oskar Henny, Lektorat
und weitere Mitarbeiter

Revisor: Roman Janka-Fontana
Ehrenmitglieder: Maria Ettlin-Janka, Oskar Henny, J. Fidel Casanova † und

Toni Abele †
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Jahresrechnung 2005 Einnahmen Ausgaben

Mitgliederbeiträge 12 900.00
Ausstehende Mitgliederbeiträge von 2004 120.00
Spenden 570.00
Gönnerbeiträge 5 600.00
Heftverkauf 90.00
Bankzinsen 76.10
Heftversand 448.70
Druck Rohner AG 8 165.00
Porti, Telefone, Honorare, Spesen 3 279.30
Verrechnungssteuer 26.65
Bank-Spesen 176.75
Projekte 5 090.65
Total Fr. 19 356.10 Fr. 17 187.05

Ertragsüberschuss 2 169.05

Vermögen am 1. Januar 2005 Fr. 55 164.60
Vermögen am 1. Januar 2006 Fr. 57 333.65

Christian Henny, Kassier. Roman Janka, Revisor.

Generalversammlung der Pro Supersaxa – Obersaxen vom 08. Oktober 2005

1. Begrüssung
Präsident Georg Alig-Mirer heisst die anwesenden Mitglieder und Sympathisanten der
Pro Supersaxa zur Generalversammlung 2005 herzlich willkommen. Er richtet einen
speziellen Gruss an die Ehrenmitglieder Maria Ettlin-Janka und Oskar Henny und an
Valentin Alig, Vorstandsmitglied der Walservereinigung GR sowie an den Bürgerrats-
präsidenten Georg Alig-Gartmann.

Entschuldigt: Monika Alig, Misanenga, Gemeindepräsident Ernst Sax, Anna Maria und
Josef Henny, Alex Cola Marty.

2. Protokoll der GV vom 9. Oktober 2004
Das Protokoll wurde erstmals im Jahresheft publiziert und wird durch die Anwesenden
einstimmig genehmigt.

3. Jahresbericht
Der Präsident Georg Alig-Mirer verweist darauf, dass es nicht mehr möglich ist, alle
Angaben über auswärtige Geburten, Vermählungen und Todesfälle im Jahresheft zu
publizieren, da diese Angaben vom Zivilstandsamt, welches seit 01.01.04 in Ilanz ge-
führt wird, z. Zt. nicht mehr nachgefragt werden können. Der Präsident erwähnt die im
vergangenen Jahr verstorbenen Mitglieder Jakob Fidel Casanova und Christian Alig-
Schwarz, welche für Maria Ettlin-Janka stets eine grosse Stütze waren.

Projekte:
Der Sockel für das Bild des Hl. Nepomuk soll nächstens bei der Grosstobelbrücke er-
stellt werden.
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Projekt Stall Zarzana ist in Abklärung. Es muss auch noch abgeklärt werden, ob der
Kanton eine ev. Versetzung des Stalles bewilligen würde.
Internetauftritt: Der Internetauftritt unter www.prosupersaxa.ch ist vorbereitet und soll in
den nächsten 3-4 Wochen realisiert sein. Die Jahreshefte werden als Pdf-Dateien plat-
ziert. Auch Werbung für neue Mitglieder wird gemacht. Die Bücher in Obersaxer-
Deutsch werden aufgeführt.

4. Jahresrechnung 2004, Revisorenbericht und Genehmigung
Die Jahresrechnung 2004 schliesst mit einem Überschuss von Fr. 3’096.95 ab und weist
am 01.01.05 ein Vermögen von Fr. 55’164.60 auf gegenüber einem Vermögen von Fr.
52’067.65 im Vorjahr.
Die Rechnung wird durch den Revisor Roman Janka zur Genehmigung vorgeschlagen
und durch die Anwesenden einstimmig gutgeheissen.

5. Varia und Umfrage
Der Vorstand orientiert, dass auf Anfrage der Kirchgemeinde zur Unterstützung des
Kaufs der neuen Orgel 5 Orgelpfeifen gekauft wurden.

Maria Ettlin-Janka spricht den Verstorbenen J. Fidel Casanova und Christian Alig ihren
Dank für die grosse Unterstützung bei den Nachforschungen aus.
Sie erwähnt die gute Zusammenarbeit mit dem Regionalmuseum in Ilanz und dankt
ihrem Sohn Eduard Ettlin für das Fotomaterial. Sie teilt mit, dass auch ihre Schwester
Paula Barmettler-Janka einen Beitrag im Bündnerkalender geschrieben hat. An der
Handelsschule Ilanz wurden von Nadja Casanova zum Thema “Einführung des Stromes
in Obersaxen” und von Sandra Schwarz zum “Obersaxerdeutsch” Abschlussarbeiten
geschrieben.
Maria Ettlin-Janka ist der Meinung, dass über den bald vergessenen „Beruf“ des Geiss-,
Schaf- und Heimviehhirten unbedingt Beiträge geschrieben werden sollten.
Valentin Alig, Vorstandsmitglied der Walservereinigung Graubünden teilt die besten
Grüsse seiner Vorstandskollegen mit und erwähnt den neuen Sekretär Thomas Gadmer.
Er macht darauf aufmerksam, dass sich die Mitgliederzahl verdreifacht hat. Er spricht
den Dank und die Anerkennung an den Vorstand aus. Präsident Georg Alig dankt
Valentin Alig für seine Arbeit bei der Walservereinigung Graubünden.

Obersaxen, 08. Oktober 2005
Der Präsident: Georg Alig
Die Aktuarin: Yvonne Marty-Mirer

Aus der Einwohnerkontrolle Obersaxen 2005:

Geburten:
03.04. Ilanz: Holzer Julia ex H’Björn-Kaufmann Franziska
15.05. Chur: Zollet Laisa Gina ex Z’Giuseppe-Bianchi Anita
18.07. Ilanz: Nay Dario ex N’Rinaldo-Caminada Alma

Vermählungen:
22.04. Ilanz: Zollet Giuseppe *1959 ex Z’Vigilio-Lovat Ernesta ex Arvigo mit Bianchi 

Anita *1968 ex B’Aldo Giorgio-Sax Maria Ursula ex Lostallo
20.05. Ilanz: Berther Remo *1971 ex B’Rudolf-Alig Elfrida Maria ex Obersaxen und 

Disentis mit Schwarz Luzia *1971 ex S’Thomas-Sax Ida ex Obersaxen
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20.05. Ilanz:SchweizerGuidoPius*1967 ex S’Josef Bruno-Jud Aloisia ex Degersheim-
Magdenau mit Caminada Manuela *1973 ex C’-Tuor Ursulina ex Breil/Brigels

09.06. Ilanz: Casanova Johann Rudolf *1955, ex C’Hilarius-Riedi Monika ex Ober-
saxen mit Shalar Olga Anatoliyivna *1970 ex Ukraine

01.07. Ilanz: Marty Alexander *1976 ex M’-Mirer Yvonne ex Obersaxen mit Cola 
Annette *1974 ex Cunter; Familienname: Cola

08.07. Obersaxen: Henny Raimund *1969 ex H’Josef Erwin-Schwarz Anna Maria ex 
Obersaxen mit Dänliker Damaris *1969 ex Stäfa

Todesfälle:
05.01. Ilanz: Gubelmann Josef Anton (Pater Benedikt) *1930 ex G’Josef Anton-Erne 

Anna Maria
09.01. Chur: Janka Katharina *1968 ex J’Dominikus-Janka Anna Cathrina
15.01. Ilanz: Casanova-Maissen Johanna *1920 ex M’Johann Michel-Derungs M. 

Emerita Josefa Julitta
19.03. Obersaxen: Casanova Jacob Fidel *1923 ex C’Johann Baptista-Berther Maria 

Barbara
18.05. Obersaxen: Mirer-Fanzun Maria Theresia *1916 ex F’Christian-Federspiel An-

gelika
30.05. Chur: Abdija Zejnjelj *1947 ex Abdijfa Arifa-Abdija Abdija
11.07. Ilanz:Alig-Schwarz Christian *1923 ex A’Johann Julius-Caviezel Maria Monika
16.08. Obersaxen: Simmen-Alig Maria Monika *1921 ex A’Johann Julius-Caviezel 

Maria Monika
18.09. Obersaxen: Frey-Mirer Fritz Paul *1934 ex F’Fritz-Good Johanna Ida
02.10. Ilanz: Sax-Konrad Mathilda *1909 ex K’Josef-Baldauf Maria Catherina
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Obersaxer Chronik 2005: Abkürzungen: AS = Amtsblatt Surselva. Ausg. = Ausgaben.
BBO = Bergbahnen O. DTV = Damenturnverein. DV = Delegiertenversammlung. Einn.
= Einnahmen. Fischerv. = Fischerverein. FV = Frauenverein. Gde = Gemeinde. Gde-V =
Gemeindeversammlung. GS = Genossenschaft. GV = Generalversammlung. HGVO =
Handels- und Gewerbeverband O. I’alp = Inneralp. I’tobel = Innertobel. JS = Jägersek-
tion. KGV = Kirchgemeindeversammlung. KGZV = Kaninchen- und Geflügelzüchter-
verein. Mf = Meierhof. La Q = La Quodidiana (rom. Zeitung). MGO = Musikgesell-
schaft O. MZG = Mehrzweckgebäude. O = Obersaxen. PSO = Pro Supersaxa. R =
Rechnung. SH = Schulhaus. SO = Südostschweiz (Zeitung). SS = Swiss Ski. SSCO =
Ski- und Sportclub O. SST = Surselva Ski-Team. St. M = St. Martin. TV = Turnverein.
U’matt = Untermatt. V = Versammlung. V’alp = Vorderalp. Vers. = Versicherung. VV =
Verkehrsverein. VVO = Verkehrsverein O. VZGO = Viehzuchtgenossenschaft O. WVG =
Walservereinigung GR.

Gemeinde:
Jan. Departementsverteilung wie 2004.
April 22. Eingabe für Brenn- und Petitionsholz. – 26. Ortsplanungsrevision Be-

kanntgabe Genehmigungsbeschluss der kant. Regierung: Baugesetz (Teilrev:) 
Art. 53 bis und Art. 54 bis. Zonenplan 1:2000 Golf- und Freizeitanlage Dachli 
(GFD). Genereller Gestaltungsplan 1:2000 GFD. Genereller Erschliessungs-
plan: 1:2000 GFD. – 29.4. - 29.5. Auflage der bereinigten Teilrechtsverzeich-
nisse der Alp-GS Gren, I’alp und Zafraga.

Mai 3./4. Betriebsstrukturerhebung, Viehzählung und Flächenerhebung 2005. – 
10./11. Sperrgutabfuhr. – 12. Schulen: Altpapiersammlung. – 16.5.-6.6. Auf-
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lage zur Einleitung Quartierplanungsverfahren über die Parzellen 192, 194 und 
195 Affeier.

Juni 1. Zählung leerstehender Wohnungen. – Squashhalle Mf wegen Reparaturen 
bis Mitte Juni geschlossen. – Eidg. und regionale Abstimmungen → Tabelle. – 
6.6.-7.7. Öffentliche Auflage Strassenprojekt Abschnitt Grosstobel-Tschap-
pina, km 13.08 bis km 13.43. Korrektur und Verbreiterung der Strasse. – 22. 
Schulschlussfeier im MZG mit Ausstellung der Handarbeits- und Werkgegen-
stände. – 24. Gde-V: Trakt. u.a. Tätigkeitsbericht und R 2004 (angenommen). 
Verwendung der Tourismusförderungsabgabe. Kreditgesuche: a) Behebung 
Unwetterschäden Walengaden (28.05.05) und Bachverbauung Steggtobel Fr. 
150’000. b) Ersatz Ablagesystem Gde-Verwaltung Fr. 25’000 (bewilligt). Div. 
Orientierungen: Info Stand Strassensanierungsprojekt, Projekt Schlittelbahn 
Flond-Ilanz (evtl. Beschneiung). Reg. Projekt Zukunft Oberstufenschule. 
Varia: Vorstellung Betrieb Steinhauser Zentrum durch Frau Carolin Casanova,
adm. Leiterin.

Juli 1. Inkraftsetzung der Teilrechtsverzeichnisse der Alp-GS Gren, I’alp und Za-
fraga. – 27. Schutzzonenausscheidung: Grundwasserfassungen/Quellfassun-
gen in der Gde O. Öffentliche Auflage: Alp Garveras (Gglaveiara) Nr. 10-3. 
Wàchthitta/Wurzariad Nr. 21.1-21.4. Rossboden/V’alp Nr 60.1-60.2. Hitzeg-
ga Nr. 22.1-22.9. Tobel Nr. 23.1. Bärenboden Nr. 62.1-62.2. Bedmerbrunnen 
61.1-61.6. Gren Nr. 20.1-20.5. St. M Nr. 63.1. Auflagezeit: 20 Tage ab Er-
scheinungsdatum.

Aug. 1. Programm: 9.00 Brunch und ab 13.00 Grillfest und Kinderolympiade auf 
dem Bauernhof von Roman und Claudia Janka-Fontana, Markal. 18.00 Dank-
gottesdienst in der Pfarrkirche. Ab 18.45 1. Augustfeier beim MZG:
Begrüssung durch Gde-Präs. Ernst Sax. Festansprache: Pius Berni-Sax, Mira,
Trainer SSCO. Preisverteilung Kinderolympiade. Apero, 22.00 Höhenfeuer 
auf der “Kanzel”. – 22. Schulbeginn 2005/06. – 26.8.-14.9. Auflage zur Ein-
leitung Quartierplanverfahren „Platta Lada“, betrifft u.a. Parz. 1727 und 1739 
auf Gde-Gebiet O.

Sept. 13.-20. An verschiedenen Gde-Strassen werden die Böschungen gemäht. 20. 
Gde-Verw. schreibt Lehrstelle Kauffrau/mann auf 1.8.2006 aus. – 23. Gesucht 
Abwart oder Pächter für Ferienlager in St. M. – 25. Eidg. Volksabstimmung 
→ Tabelle. – 27./28. Meldung und Bestätigung der bewirtschafteten Flächen 
2005.

Okt. 4./5. Sperrgutabfuhr. – 9. Gde-Wahlen: Demissioniert haben vom Vorstand:
Christa Sax-Riedi, Mf. Schulrat: Antonia Tschuor-Venzin, Misanenga; Andrea 
Alig-Näf, Affeier; Edith Senn-Weber, Valata; Christian Janka-Heini, Pilavar-
da. GPK: Carolin Casanova, Miraniga. Sozialwesen: Conny Mirer-Caminada,
Zarzana. Feuerwehrkommandant: Lino Janka, Markal. Gewählt: Gde-Präs. 
Ernst Sax, Schnaggabial. Vorstand: Giuseppe Zollet-Bianchi, Misanenga; Pio-
Marco Schnider-Bachmann, Valata; Hansruedi Casanova-Shalar, Cresta. Ein 
Vorstandssitz bleibt vakant. Bauwesen: Claudia Janka-Brey, Markal; Konrad 
Sax-Lippuner, Misanenga. Sozialw.: Margrit Sax-Schmid, Schnaggabial; Eve-
lyne Herrmann-Waldvogel, St. M. GPK: Fabio Bianchi, Misanenga; Hanspe-
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ter Mirer-Caminada, Zarzana; Claudio Pfister, Misanenga. Schulrat: Claudia 
Janka-Fontana, Markal; Albert Alig-Bundi, Giraniga; Sabine Stegmeier-Gisi-
ger, Mf; Sigisbert Alig-Arpagaus, Tusen. – 11. Schulen: Altpapier- und Alt-
kartonsammlung. – 25. Bund erlässt: Geflügel darf nur in geschlossenen 
Haltungssystemen gehalten werden (Geflügelpest - Vogelgrippe).

Nov. 4. AS: Vorstellung der Gde O, von M. Cabalzar. – 10. Sperrung der Strasse 
Chummenbial-Misanenga wegen Belagsarbeiten. – 25. Gde-V: Budget 2006. 
Kreditgesuche: a) Leitungskataster Fr. 180’000. b) Innerortsstrecken Kantons-
strasse Fr. 60’000. (ja). Beschluss betreff Überführung der ÖKK Surselva in 
eine Stiftung. (ja). Wahl eines Vorstandsmitglieds: (weiterhin vakant). Varia:
Verabschiedung der scheidenden Vorstandsmitglieder. – 27. Eidg. Volksab-
stimmung → Tabelle.

Dez. 1. Wahl des Feuerwehrkommandanten: Fabien Walder, Flond. Vizekomm:
Claudio Bernasconi, Flond. – 1./2. Schulen und Kindergarten: Elternbesuchs-
tage. – 16. Schulen: Weihnachtsmarkt mit selbst geschaffenen Gegenständen 
zu Gu. gemeinnütziger Organisationen. – 17. Region Surselva (vormals 
GVS): DV im Rathaus Ilanz. – Christbaumverkauf beim Forstwerkhof. – 
23.12.05-23.2.06 Region Surselva: Regionales Referendum: Finanzierung 
“Porta Alpina”.

Pfarrei:
Jan. 5. KGV im MZG: Trakt. u.a.: a) Vorstellung der Matthaei-Orgel und Finan-

zierung. b) Beschlussfassung Übernahme der Orgel. Mit 47 ja zu 4 nein wird 
der Übernahme der Matthaei-Orgel von den “Orgelfründe” Winterthur zuge-
stimmt. Die Orgel wird unserer Pfarrei geschenkt. Der Kgde fallen Fr. 300’000 
für den Abbau, Wiederaufbau und Revision zu. Im Anschluss an die V wird 
uns mitgeteilt, dass unser Pfarrer, Pater Benedikt Gubelmann nach kurzem 
Unwohlsein unterwegs verstorben ist (→ PSO 2004 S. 1680). – 6./7. Die 
Dreikönigssinger sind unterwegs. – 10. Auf dem Klosterfriedhof in Disentis 
findet unter grosser Anteilnahme der O-Bevölkerung die Beerdigung von 
Pater Benedikt statt. 

Febr. 19. Prälat Dr. Christoph Kilarski aus Polen,
z.Zt. in Deutschland, nimmt die Tätigkeit als 
Pfarradministrator in O auf.

März 4. Weltgebetstag: “Lasset euer Licht leuchten”. 
– 6. Sprechstunde beim Hr. Pfarrer, Sa. jeweils 
von 16.00-17.00. – 25. Gruppe Eine Welt:
Ostermarkt bei der Pfarrkirche. Der Erlös von 
Fr. 2800 geht an verschiedene Projekte in Peru,
Honduras und Bolivien. – 29. In Ingenbohl 
stirbt Sr. Irmentrud (Ursulina) Alig von Frigga-
hüss.

April 3. Weisser Sonntag mit 8 Erstkommunikanten. 
– 24. Kirchenchor: Cäcilien-Gesangsfest in Fel-
lers. Hanna Berther-Simmen, Misanenga und 
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Sr. Irmentrud Alig
7.12.1933-29.3.2005
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Arnold Schwarz-Schöb, Affeier werden mit der Silbermedaille für 20 Jahre 
Zugehörigkeit ausgezeichnet. – 29. Firmung von 38 Firmlingen durch Diöze-
sanbischof Amédée Grab, verschönert durch MGO, Tambouren und Kirchen-
chor.

Mai 15. Transfer unserer alten Orgel. Nach dem Abbau und der Revision durch die 
Orgelbaufirma Felsberg AG wird sie in Stürvis (Stierva) im Oberhalbstein ein 
neues Zuhause finden. Diese einmanualige und 8 Register umfassende Orgel 
wurde im Jahre 1873 von den Gebr. Meyer in Feldkirch (A) erbaut. Während 
den letzten 33 Jahren versah sie ihren Dienst in O, viele Jahre davor in 
Alvaschein.

Juni 1. KGV in der Aula: Trakt. u.a. Rechnungsablage und Genehmigung (einstim-
mig). Wahl eines Präs. Für die nächsten 2 Jahre stellt sich Robert Schnider-
Casanova (1968), Chlinga zur Verfügung. Neu wird Claudia Janka-Brey,
Markal als zusätzliches Mitglied in den Vorstand gewählt. Nachdem Rita 
Schwarz-Schöb als Religionslehrerin gekündigt hat, wird ein/e neue/r 
Religionslehrer/in gesucht. Da die Arbeiten am Einbau der Matthaei-Orgel gut 
vorangehen, teilt Ruedi Henny-Wäber als Orgelkommissions-Präs. mit, dass 
die Orgel etwa ab dem 6.8.05 spielbereit sein dürfte. Die Orgeleinweihung 
findet am 30.10.05 statt. – 2. Gruppe Eine Welt: Informationsabend Honduras 
in der Cafeteria Steinhauser. Referentin: Dr. Doris Eggenberger, Leiterin des 
Medical Center in La Ceiba, Honduras. – 5. Aufruf um Spenden zur Reno-
vation der Kapelle St. Valentin in Canterdun. Dank für bereits eingegangene 
Spenden, für die Hilfe der Knabenschaft und weiteren Helfern sowie der 
Bewirtung der Knaben durch Koni Mirer, Rest. St. M.

Juli 3. Patronatsfest St. Peter und Paul. Mitwirkende: Kirchenchor, MGO,
Tambouren und ein Gastchor aus Illnau, ZH. – 17. Nach nur fünf Monaten 
Pastoration in O verabschiedet sich H.H. Dr. Christoph Kilarski von unserer 
Pfarrei, um eine Stelle an der Erlöserkirche in Chur anzutreten.

Sept. 1. Pfarradministrator für unsere Pfarrei: Pater Zacharias Kuruppacheril OSB,
aus Indien, z.Zt. Benediktinerabtei St. Othmarsberg, Uznach. Doch bald stellt 
sich heraus, dass der Pater seitens der Eidgen. Behörden keine Arbeitsbewil-
ligung erhalten wird, weshalb er schon nach ca. 5 Wochen seine Seelsorge 
einstellen und schliesslich die Pfarrei verlassen muss. – 4. Patronatsfest Maria 
Geburt in St. M. – Das Ministrantenteam reist mit 20 O-Ministranten nach 
Luzern zum Minifest 2005. Voller Begeisterung kehren sie zurück. – 25. 
Mozartmesse in der Pfarrkirche mit dem “Kunz Chor” aus Zürich. Leitung:
Ernst Kunz. An der Orgel Maria Spillmann. Aufgeführt wird die “Missa bre-
vis” KV 49 in G-Dur. Im Anschluss kommt es zur Uraufführung eines seiner 
neuesten Kompositionen, dem “Obersaxer Lied”.

Okt. 15. Pater Zacharias feiert sein 33-jähriges Priesterjubiläum mit einem 
Gottesdienst in der Pfarrkirche und anschliessend bei Kaffee und Kuchen in 
der MZH. – 16. Hubertusmesse in Es-Dur von Reinhold Stief, vorgetragen 
durch die Jagdhornbläser “Rondo Es”, Zürich. Leitung: Lisbeth Näf. Nach 
dem Gottesdienst Apero beim MZG für Jäger und Gde., gestiftet von Gde. – 
21.-24. Gruppe Eine Welt: Wir arbeiten für den Weihnachtsmarkt. – 29./30. 
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Orgelweihe und Jubiläum unserer 
Pfarrkirche St. Peter und Paul. Ein-
ladung zum 100 Jahr Jubiläum und 
Einweihung der Matthaei-Orgel. 
Sa: 10.30-11.45 Uhr Besichtigung 
und Vorführung der neuen Orgel. 
So: 9.30 Uhr Festgottesdienst mit 
Orgelweihe in Anwesenheit seiner 
Exz. Bischof Amédée Grab, Chur. 
Kirchenchor und Parade. An der 
Orgel Ursula Dosch-Riedi, Ilanz 
und Rudolf Meyer, Winterthur. Be-
grüssung und kurze Vorstellung der Orgel durch Ruedi Henny-Wäber, Mf,
Präs. der Orgelkommission. Orgelweihe: Bischof Amédée Grab. Anschlies-
send Apero in MZH, offeriert von Kirchgde. 15.00 und 17.00 Uhr Konzert zur 
Einweihung der Orgel. Es spielt der im In- und Ausland bekannte Kon-
zertorganist und Professor an der Musikhochschule Winterthur, Rudolf Meyer.

Nov. 7. Zur Verschönerung der hl. Messe singt der Männerchor “Las Lodolas” aus 
St. Moritz. – 20. Aufnahmefeier der neuen Ministranten. – 26. Gruppe Eine 
Welt: Adventsmarkt beim Steinhauser Zentrum zu Gu. verschiedener Hilfs-
projekte. – Adventskonzert in der Pfarrkirche mit der Gruppe „Furbaz“,
Disentis.

Dez. 28./30. Festliches Konzert zum Jahresende in der Pfarrkirche mit dem ver-
stärkten O-Kirchenchor und dem Verdi-Orchester aus Budapest. Leitung:
Gion Gieri Tuor, O.

Vereine:
Jan. 1. HGVO: Neujahrsapero auf dem Postplatz Mf. – 8. Knabenschaft: GV im 

MZG. Kommandant Daniel Weber (84) Mf. – 8./9. SSCO: Zürileu-Rennen,
Piste Misanenga. – 10./11. SSCO: Entry-League, Herren Super G, Fis-Rennen 
für Junioren. Piste Misanenga. – 11./12. DTV: Walking und Turnbeginn mit 
Joga. – 15. Ziegenzucht-GS: GV im Rest. Pöstli. Präs. Rudolf Janka, Schnag-
gabial. Gesucht werden ehemalige Geisshirten zur Teilnahme am Geissen-
Jubiläumsfest zur 20 Jahr Feier des Ziegenzuchtverbandes GR vom 6.-8.5.05 
in Chur. – Ggüggamüsig Schara Tààpa: Fasnacht mit Umzug in Mf, anschlies-
send Ggüggadisco im MZG. – 19. Spitalverband Surselva: DV im Spital Ilanz. 
Hitzige Debatte um den Erhalt der Kinderabteilung. – 21. SSCO: Fis Super G 
der Schweiz. Junioren Meisterschaft, Piste Misanenga. – 22. SSCO: Helsana 
Skitag, Piste Misanenga. – 23. SSCO: Menzli Cup, Ski-Cross, Piste Misa-
nenga. – 24. Widderhaltev.: GV im Rest. Adler. Präs. Anselm Casanova-
Staffelbach, Giraniga. – 25. Theaterv.: Premiere “Hoppla... Frau Marquart”,
Zweiakter. 11 Vorstellungen bis Ostern.

Febr. 4./5. SSCO: Fis Rennen, Damen RS, Piste Misanenga. – 8. Alp-GS U’matt:
Ord. V im Rest. Adler. Alpvogt Christian Alig-Nay, Tobel. – 16. JS: Vortrag 
zur Teilrevision kant. Jagdgesetz, Vernehmlassungsentwurf, Aula Ilanz. – Ski- 

Matthaei-Orgel
Foto Wolfgang Rehn
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und Snowboardschule: Nachtskidemo, unter
stützt durch die Ski- und Snowboardschule 
Disentis und die Wisali. – 19. SSCO: Clubren-
nen. – 19./25. VVO: Wintergolfturnier in Misa-
nenga. – 20. SSCO: SST-Rennen in Misanenga. 
– Rivella Family-Contest. Familienskirennen 
auf der Kartitscha. – 26. Eisstocksektion O:
Plauschturnier auf Eisfeld Misanenga.

März 4. JS: Ausserord. V im Rest. Chummenbühl. 
Statutenrev. BKPJV. Präs. Robert Brunold, Zar-
zana. – 18. VVO: 48. GV im MZG. Präs. Georg 
Alig-Mirer, Schnaggabial. – KGZV: GV im 
Rest. Adler. Präs. Sep Fidel Nay-Janka, Markal. 
– 19. PSO: Heute stirbt unser langjähriger Chro-
nist, Ehrenmitglied Jakob Fidel Casanova, Pla-
tenga. – 22. Schiessv.: GV im Rest. Adler. Präs. Alois Spescha-Weber, Pila-
varda. – 25. TV: Titschaltour. – 30. BBO: Vorzeitiger Saisonschluss wegen 
Schneemangels (extrem warme Witterung). 

April 2./3. Internat. WV: Internat. Walser Ski- und Snowboardmeisterschaften im 
Silbertal (A). – 7. Alp-GS V’alp: Alpvorkehrung im Rest. St. M. Alpvogt Peter 
Rohrer-Raths, Axenstein. Präs. Arnold Janka-Casanova, Pilavarda. – 8.-10. 
Migros-Cup, Final, an die 1000 Teiln. Wegen Schneemangels in O werden die 
Rennen zusammen mit dem SC Brigels auf der Piste Pez d’Artgas durchge-
führt. Zu Gast u.a. Michael von Grünigen, Pirmin Zurbriggen, Erika Hess 
u.v.a. – 11. VZGO: GV im Rest. Adler. Präs. Christian Alig-Nay, Tobel. – 15. 
Töffclub 90: GV im Rest. St. M. Präs. Martin Alig, Axenstein. – 16. JS: GV im 
Rest. St. M. – VZGO: Bezirksviehausstellung in Waltensburg. Sehr gute Ränge 
für unser O-Vieh. – 18. HGVO: 3. Mitglieder-V im Rest. Schmiede. Präs. 
Guido Caduff-Stoffel, Affeier. – Golfförderv. Dachli (GFD): Brigels kann zum 
Spaten greifen. O hofft auf baldige Genehmigung der Nutzungsplanung durch 
die Regierung. – 29. Schiessv. und SSCO: Lottoabend im MZG. – JS: Hegetag. 
– Ziegenzucht-GS: Punktierung beim Rest. Pöstli. – Das Pöstli bleibt bis auf 
weiteres geschlossen und steht zum Verkauf ausgeschrieben.

Mai 2. Spitex FOPPA: Mitglieder-V im Rathaus Ilanz. Präs. Ida Maissen, Sevgein. 
– 6. Theaterv.: GV im Rest. Adler. Präs. Adelrich Janka-Giger, Mf. – 7. Kna-
benschaft: Instandstellung der Grotte, Pradamaz und ca. 100 Std. Fronarbeit an 
Kapelle hl. Valentin, Canterdun. – 11. FV: Senioren/innen-Chrenzli mit 
Gottesdienst, ds Chlimarand und Überraschung im MZG. – 14. Fischerv.:
Teichinstandstellung. – MGO und Tambouren O: Jahreskonzert im MZG. 
Leitung Marco Darms, Flond. Sandro Solér-Peter, Ilanz. – 17. Alp-GS Gren,
I’alp, U’matt: Bestösser-V im Rest. Adler. – 19. Schweinevers.: GV im Rest. 
Adler. Präs. Arnold Schwarz, Affeier. – 20. FV: Senioren/innen-Reise nach 
Weesen, mit Schiff nach Quinten. Zwischenhalt mit hl. Messe in Untervaz. – 
CVP Kreis Ruis: GV im Rest. Schmiede. – 21. Schiessv.: Kreisschiessen in der 
Pardiala. – 23. FV: Kurs zur Herstellung von Kräutersalben zum Gebrauch im 
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Haushalt. – 24. Spitalverband Surselva: DV im Spital Ilanz. – 27./28. 
Schiessv.: Eidg. Feldschiessen in Versam. – 28. KGZV: Jungtierschau im Pifal. 
– 30.5./6.6./13.6. FV: Kochkurs für Männer in der SH-Küche. Leiterin Frau 
Corinna Defuns. – 31. Alp-GS V’alp: V der Rechtebesitzer im Rest. Adler.

Juni 4. WVG: Jahres-V in Vals. Präs. Peter Loretz, Vals/Chur konnte weit über 200 
Mitglieder begrüssen. Gäste: Evelyn Widmer-Schlumpf, Regierungspräsiden-
tin, Gastrednerin und Brigitta Gadient, Nationalrätin. Verabschiedung vom 
langjährigen Sekretär Kurt Wanner-Hössli, Splügen (15 Jahre). Vergabe der 
Ehrenmitgliedschaft, posthum auch an seine Gattin Franca. Überschattet 
wurde dieser Anlass vom Tod von Franca Wanner-Hössli (1943-2005). Franca 
war die grosse und stille Hilfe von Kurt. Neuer Sekretär ist Thomas Gadmer,
Davos-Dischma. – SSCO: JubiläumsV. 75 Jahre SSCO mit anschliessendem 
Jubiläumsfest im MZG. Präs. Ian Gidney-Mirer, St. Josef. – Fischerv.: Wett-
fischen. – Schafhalter: Schafladung. – Eisstocksektion O: V im Rest. Mun-
daun. Sportchef Ueli Mirer-Caduff, Friggahüss. Beisitzer Martin Janka,
Pilavarda. – VVO: Anmeldeschluss für Blumenwettbewerb. – 11. Musikschule 
Surselva: Konzert des Jugendchors im MZG. – Ab heute Alpladungen. – 13. 
Kindergartenv.: Ausserord. und letzte GV im Hotel Central. – 15. VVO:
Ausgabe Sommerprogramm. – 17. ÖKK Surselva: DV in O. Aus der ÖKK 
Surselva wird eine Stiftung. – 17.-19. Verein Hillclimbing O, Sektion 203: 3. 
Hillclimbing in O, Miraniga, BB-Station mit Europameisterschaft. Sieger:
Cross-Enduro; Nonn Lars (D) mit 203 m. Open; Wirth Roger (CH) mit 215 m. 
Fun; Buchmann Pius (CH). „King of the Mountain Sax“ ist mit 217,9 m Jürg 
Seewer, Susten (VS). – 24. Skischule O: GV im Rest. St. M. Präs. Hans Ueli 
Hautle, Oberriet (SG). – 25./26. TV und DTV: Teilnahme am Bügla in Domat 
Ems. Guter 5. Rang für den TV und Volley-DTV. – 30. MGO: Gesucht werden 
Musikinteressierte. – VVO: Die Ferienregionen O und Mundaun arbeiten 
zusammen. Bereits wurde die Obersaxer Card neu eingeführt, die Bike-Routen 
markiert und auf einer Gratiskarte eingetragen.

Juli 1.-8. Jugend-Brass-Band GR: Übungswoche im MZG mit Konzert am 7. – 2. 
Jumpfarav.: Kränzen für St. Peter und Paul. – JS: Trainingsbeginn Schiess-
stand Huot. – 9. Knabenschaft: Grillplausch und Hüttendisco im Waschchrütt. 
Gäste: Jumpfarav.

Aug. 5. VVO: 25 Jahre “La Compagnia Rossini”. Geburtstagskonzert im MZG. La 
Compagnia Rossini hat auch schon ein neues grosses Projekt für 2006- 2008 in 
petto. Nach “Nabucco” und “Ernani” wird sie erneut Opern aufführen und zwar 
unter freiem Himmel in O. Die Bühnenanlage soll 520 Plätze umfassen. Unter 
der Leitung von Armin Caduff und Gion Gieri Tuor wird das rund 50 Musiker 
starke Verdi-Orchester aus Budapest und 10 Solisten der La Compagnia Ros-
sini auf der Bühne stehen. – 6./7. Eisstocksektion O: Einladung zum 
Plauschturnier  mit dem Eisstockklub Brigels in Brigels. – 22./24. DTV: Vol-
leyball- und Turnbeginn. – 35. TV: Turnbeginn. – 27. JS: Internes Jagdschies-
sen. – 29. JS: Patentausgabe im Gde-Haus. – 30. Senioren/innen: Turnbeginn.

Sept. 1. Muki-Turnen: Turnbeginn. – 2./3./7. VVO und Mundaun Turissem: Ideen,
Meinungen, Gedanken, Anregung zum Thema: “Tourismus - Zukunft in O und 
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Mundaun”.  Workshop in der Aula MZG für alle Einwohner von O, Flond,
Surcuolm und Gäste. Am 7. BBO: Wege zum Erfolg: Diskussionsleiter:
Christian Buxhofer, Chefredaktor Bü Tagblatt. Referenten: Ernst Sax, Gde-
Präs. O; Josef Brunner, VR-Präs. BBO und BBM. Experte: Dr. Roland Zegg,
Unternehmensberater; Sascha Cahenzli, Gde-Präs. Surcuolm. – 3. Ggügga-
müsig Schara Tààpa: Probebeginn. – Jumpfarav.: Kränzen für Maria Geburt in 
St. M. – 9. VVO: Überraschender Rücktritt von Präs. Georg Alig-Mirer aus 
beruflichen Gründen. – 14. Eisstocksektion O: Trainingsbeginn, Parkplatz 
Hotel Mundauns. – Kirchenchor: Probebeginn. – 15. VVO: Pilzkundekurs mit 
Hans Ardüser, Laax. 4 Abende. – 17. Alp-GS: Alpentladungen. – 25. VVO: 3. 
Seifenkistenrennen in O. Strecke Miraniga-Misanenga. – 28. Alp Gren:
Schafentladung bei der Schafhütte Miraniga. – 30. Kirchenchor: GV im Rest. 
Adler. Präs. Margrith Maissen-Manser, Tusen.

Okt. 1. Fischerv.: Teichabfischen. – 2. FV: Andacht in der Kirche St. M. und ansch-
liessend ds Chlimarand im Rest. St. M. – SST: Sporttag in Flims. Gutes Ab-
schneiden der Wisali. – 3. VVO: Koordinationssitzung Vereine und Dienst-
leistungsbetriebe. – 8. PSO: GV im MZG. Präs. Georg Alig-Mirer, Schnagga-
bial. – 14.-16. SSCO: Ski- und Snowboardtesten in Sölden (A). – 15. HGV:
Besuch der Alpentransversale in Bodio, TI. – VZGO: Viehausstellung in Wal-
tensburg. – 16. JS: Hubertusmesse in der Pfarrkirche → Pfarrei. – 20. Pro Tou-
rismus: Das neu gegründete Komitee wehrt sich gegen die Geschäftspolitik der 
BBO und will sich für touristische Anliegen der Region einsetzen. Die Un-
stimmigkeiten werden u.a. in der GR-Presse ausgetragen. – 22. SSCO: 1. O-
Squash- und Badmintonturnier und Plauschturnier im MZG. – 28. Fischerv.:
GV im Rest. St. M. Präs. Marco Casanova (75), Misanenga. – 29. Jumpfarav.:
Kränzen für Einweihung der Orgel und 100 Jahrfeier Kirche Mf → Pfarrei. – 
BBO: 38. ord. GV im MZG. Präs. Josef Brunner, Ilanz. Nachdem die Gruppe 
“Pro Tourismus” versucht hat einen Splitterkandidaten einzubringen, bleibt 
alles beim Alten. Hitzige, aber im Grossen und Ganzen faire Debatten gab es 
trotzdem. Ertrag 2004/05: Fr. 5’085’724. Aufwand: Fr. 3’128’762. Dividende 
12 %.

Nov. 4. MGO: GV im Rest. Adler. Präs. Pio Marco Schnider-Bachmann, Valata. – 6. 
FV: Suppentag im MZG. Zur Verschönerung trägt der Männerchor “Las 
Lodolas” aus St. Moritz bei. Der Männerchor weilt während eines Übungswo-
chenendes in O. – 6.-27. Schiessv.: Jeweils Sa und So Preisjassen im Rest. 
Adler. – 6.11.-18.12. Eisstocksektion O: Möglichkeit jeweils am So in Flims 
auf Eis zu spielen. – 7. FV: Bastelkurs mit Silvia Russenberger, Cresta. Basteln 
mit natürlichen Materialien. – 14. VVO und VVM: Gesucht werden Interes-
sierte, welche ein Adventsfenster gestalten möchten. – 15. Bastelkurs; aus 
Papier werden Fröbelsterne. – 18. DTV: GV im Rest. Adler. Präs. Lotti Rohrer-
Raths, Axenstein. – 19. TV: GV im Rest. Schmiede. Präs. Rudolf Alig-Janka,
Tschappina. – JS: Pfefferabend im Rest. Mundauns. – 27. VVO: Advents-
konzert in der Pfarrkirche mit der Gruppe “Furbaz”, Disentis, anschliessend 
Taufe der neuen CD im MZG. – 30. BBO und BBM: Vorverkaufsende 
Saisonkarten mit 5 % und Spezialpreise für Schüler der Standort-Gden.
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Dez. 4. FV: GV im MZG. Präs. Rita Schwarz-Schöb, Mf. – 5. Knabenschaft: St. 
Nikolausbesuch. – 10. SSCO: Wisali Unterhaltungsabend im MZG. – 11. Alp-
GS Gren, I’alp, U’matt: Abrechnung der Sömmerung Alp U’matt. – 12. DTV:
Chlausabend. – VZGO: Ausserord. V im Rest. Adler. – 14. FV: Advents-
chrenzli für Senioren/innen im MZG. – 15. VVO: Ausgabe Winterprogramm 
2005/06. – 20. VVO und VVL: Personal-Information für alle Dienstleistenden 
der Region. Seminarleitfaden: Umgang mit dem Gast. – 22. VVO und 
Schulen: Waldweihnachtsfeier im Pifal. – 28./30. Kirchenchor: Festliches 
Konzert zum Jahresausklang → Pfarrei. – 29. Kirchenchor: Konzert in der 
Arena Cazis.

Wisali
Nach einem sehr guten Start auf dem Crap Sogn Gion mit vier 1. Plätzen war Carlo
Janka in Wengen bei einem Fis-Rennen auf dem 3. Rang und wird in der Abfahrt
Schweizer Junioren Meister. Ein 1. Rang im Fis-Rennen in der Lenk folgte. Aber an den
Junioren Schweizer Meisterschaften im Super G in O nützte Carlo und Thomas der
Heimvorteil nichts. An den Junioren Bü-Meisterschaften sah es etwas besser aus. 9.
Rang in der Abfahrt an den Junioren Weltmeisterschaften in Bardonecchio (I) und 22.
Rang im Slalom für Carlo. Über Carlo gäbe es noch viel zu berichten. Ein 4. Rang da,
dort ein 6. usw. Erfreulich ist, dass Carlo vom C-ins B-Cader von Swiss-Ski aufsteigt.
Auch die andern Wisali im SST-Cup und SST-Mini-Cup waren nicht minder erfolgreich.
9 Podestplätze, 6 Podestplätze, 9... Da sind Namen wie Stefanie Janka, Noemi Rüsch,
Claudio Alig, Elina Tschuor, und viele andere. SST-Mini I Schlussklassement: Noemi
Rüsch, 1. Rang mit 580 Punkten. Mini II: 3. Rang für Elina Tschuor mit 282 Punkten.
SST-Final: Vom SSCO, JO I: 2. Rang für Julia Krol, 560 Pkte. 3. Rang Stefanie Janka,
497 Pkte. Jo II: 1. Dalin Reutemann, 620 Pkte. Jo II Knaben: 1. Claudio Alig, 520 Pkte.
Clubs O: 2. Rang mit 3427 Pkten. Die Snowboarder sind von Verletzungen und Absagen
nicht verschont geblieben. Doch in Disentis belegt Sandra Schwarz den 2. Rang, Sandra
Alig und Pascal Tschuor im kleinen Final jeweils den 5. Rang. Für den Migros-Cup-
Final kann sich nur Chiara Janka qualifizieren. Bravo ihr kleinen und grossen Wisali,
macht weiter so!

Stiftung Steinhauser Zentrum:
Juli 20. Vortrag zum 200. Geburtstag von Erzbischof Johann Martin Henni (1805-

1881). Referentin: Maria Ettlin-Janka, Stans/O. Joh. Martin Henni, geb. in O-
Misanenga war Bischof und Erzbischof von Milwaukee, Wisconsin, USA. Er 
hat in dieser Zeit Unglaubliches für die Bevölkerung von Milwaukee und den 
Staat Wisconsin geleistet, Schulen, Universitäten, Kirchen gebaut, grössten-
teils mit Spenden, die er in Europa gesammelt hatte.

Okt. 5. SO: Wie einer Pressemeldung zu entnehmen ist, kann das Steinhauser 
Zentrum bis jetzt, trotz guter Auslastung, nicht kostendeckend betrieben wer-
den. Die Hypothekarschuld ist (noch) zu hoch.
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Übriges:
Jan. 13. La Q: Kleine Läden kommen unter die Räder. Wie weiter mit Primo und 

Visavis? Gut einen Monat nach der Erweiterung des Ladens in Mf stösst Volg 
die Usegogruppe ab. (Primo Mf wird später als Maxi weitergeführt.) – 22. SO:
“Die Wirrnisse der Liebe in Szene gesetzt.” Sarah Nigg setzt sich mit dem O-
Theaterstück “Hoppla... Frau Marquart” auseinander. – 29. High 5 freestyle-X-
masters 2005 im Wali. Rund 100 Jugendliche bestritten die vom “Südost-
schweiz” Memberclub organisierten Rennen. Silvia Casanova, Untertor gehört 
zu den Siegern im Ski-Cross.

März 5. high 5 freestyle-X-masters Tour in Braunwald, GL. Nicole Alig, Friggahüss 
gewinnt das Schlussrennen. – 12. Taufe der CD “Giuseppe Verdi” in O.

April 12. Info im SH Mf zum Thema: “Das Medienzeitalter” Veranstalter Schulen O. 
– Rest. Chummenbühl. “Kein Unkraut mehr im Garten.” Vortrag für unkraut-
freies Gärtnern mit einer natürlichen Abdeckfolie aus Holzfasern. Leitung:
Marietta Birrer, Horw. – 28. Handelsschule Surselva, Ilanz: Projektarbeiten 
von Obersaxerinnen eingereicht. Nadja Casanova (86), Untertor: “Einführung 
des Stromes in O.” Sandra Schwarz (86), Affeier: “Obarsàxar Titsch – Kultur-
erbe oder geschichtliches Überbleibsel?”

Mai 13./14. und 20./21. Flohmarkt in Friggahüss. – Chur: “Angelo und die Möve”,
Illustration Rudolf Mirer, O. Dieses Musical wird von der Behindertenorga-
nisation Procap und der Singschule Chur im Stadttheater uraufgeführt.

Juni 25./26. Lumbrein-O: Raiffeisen Bikemarathon, 72 km führt über O. Gute 
Resultate der O. – GR Exklusiv Sommerausgabe: O - eine der ältesten “Wal-
serinseln” im romanischen Sprachraum.

Juli 16. Gasthof Pension Quadra: Kultursommer; Saisoneröffnung mit Ikonen-,
Eisenplastik-, Bilderausstellung oder Buchvorstellung.

Aug. 2. Kaspar Henny, Mf startet als Favorit zum 2. Red Bull X-Alps vom 
Dachstein (A) nach Monaco, (800 km zu Luft und zu Fuss) und erreicht Mo-
naco als 3. in 13 Tagen und 11 Stunden. – 21. Sportfest in Ilanz: Gute Resultate 
der Wisali.

Sept. 15. Trägerverein “Opera viva Obersaxen” gegründet. Präs. Thomas Mirer-
Ruinatscha, Mira. Künstlerischer Leiter des Opernprojektes: Armin Caduff 
von der Compagnia Rossini. Musikalische Leitung: Gion Gieri Tuor, Mf. Im 
Sommer 2006 soll Giuseppe Verdis “I Lombardi” realisiert werden.

Nov. 15. Galerie Mirer und Post: Autogrammstunde mit Rudolf Mirer, Kunstmaler,
dem Gestalter der zwei Briefmarken “500 Jahre Päpstliche Schweizergarde”. 
Gast u.a. Pius Segmüller, Luzern, ehem. Gardekommandant in Rom. – 16. La 
Q: Carlo Janka, Miraniga ist bereit für den Europa-Cup alpin: “Mit kleinem 
Pass, aber grossen Hoffnungen.” – 19./20. Gasthof Pension Quadra: Weih-
nachtspräsentationen. – 19. Südafrika: Kaspar Henny, Mf im Cape Town Man 
mit dem Schweizer Team auf dem 3. Rang. Der Cape Town Man besteht aus 
Kiten, Biken, Berglaufen und Gleitschirmfliegen, und das bei über 40 Grad 
Hitze. – 26. Neueröffnung des Ladenlokals “Schreinerei und Wohnen Frauen-
felder”, in Affeier mit Apero.

Monika Alig
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Eidgenössische Volksabstimmungen 2005 Resultate Obersaxen
Datum a) b) c) d) e) ja nein GR CH
5. 6. Abkommen Schengen 

und Dublin 615 253 41,1 2 251 112 139 nein ja
Partnerschaftsgesetz 615 249 40,5 1 248 124 124 ja ja

25. 9. Personenfreizügigkeit 626 225 35,9 2 223 118 105 ja ja
27.11. Gentech-Moratorium 621 184 29,6 2 182 99 83 ja ja

Sonntagsverkauf (Bahnhöfe) 621 190 30,2 2 188 62 126 nein ja

Regionale Volksabstimmungen 2005 Obersaxen, Surselva
5. 6. Teilrev. Verbandsstatuten 611 211 34,5 6 205 167 38 ja ja

Anlaufstelle 
Wirtschaftsförderung 611 210 34,3 4 206 147 59 ja ja

a) Stimmberechtigte b) eingelangte Stimmzettel c) Beteiligung in % = b x 100 : a) 
d) leer, ungültig e) gültige Stimmen                                                                           MA

Foto mit Bergställen, Baarga um 1950. Im Vordergrund Kartitscha, rechts des Daches
Waschchrütt (heute verschwunden), links oben Alp Gglaveiara. Rechts unten beim
Wald Stegg (verschwunden), etwas weiter oben rechts Lügg, darüber rechts des Tobels
Lauchgruaba (verschwunden), weiter oben in einer Reihe die drei Geissbaarga (ver-
schwunden), nordöstlich davon vier Tschafànnana. Die oberste davon mit der Hütte
links nannte man auch Mààrchbial (verschwunden). Ebenfalls nicht mehr vorhanden ist
der Stall im N vom Mààrchbial. Die Skispuren stammen von Tourenskifahrern, die
morgens mit ihren, mit Fellen versehenen Skiern aufstiegen, um dann ins Tal zu fahren.

Archivfoto.
Mehr zu Tschàfanna → folgende Seiten.
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Tschafanna, Tschafànna. → Foto unten. Das sind Bergwiesen, Baarga, z.T. ehemali-
ge Maiensässe, die im Westen an die Alp Nàll, rom. Stavonas (1) angrenzen. Der Boden
ist aus schiefrigem Lehm mit schlechter Durchlässigkeit und weist viele Quellen auf. Im
östlichen Teil der Tschafànna, südlich Lück, Lügg (2) unterhalb der Strasse im
Gebüsch, wird eine Quelle Lückgletschar genannt, da sie im Sommer eiskaltes Wasser
liefert, im Winter aber nie gefroren ist. Das Gebiet Tschafànna erstreckt sich von 1800 m
ü. M. südlich Nallwald bis 1980 m ü. M. südlich der Strasse zur Alp Nàll. Das Gebiet im
O des Baches Lücktobel (3), südlich Lück und Stegg, bis zum nächsten namenlosen
Tobel im O, wird auch Tschafànna genannt, und es sind anno 2004 noch zwei Ställe (4)
anzutreffen. Die Wiesen werden gemäht und dessen Heu nach Hause geführt, denn die
Gegend ist seit der Güterzusammenlegung durch die im Wali, Wààli abzweigende
Strasse erschlossen. Den südöstlichsten Teil davon, nahe der Grenze zur Alp Garveras,
Gglaveiara (5) bezeichnet man auch mit Mààrchbial, d.h. der Hügel nahe der Grenze,
der March. Der dazu gehörende Stall ist heute verschwunden, ebenso der einst südöst-
lich Lück gelegene Tschafànna-Stall.

Im westlichen Teil, in der innerhalb des Tobels gelegenen Tschafànna sind viele Ställe
heute verschwunden, abgebrochen, einer durch Blitzschlag 1985 abgebrannt. Die ober-
sten ehemaligen drei Ställe im Westteil, deren Hofstatt z.T. noch erkennbar ist, liegen
heute südlich der Strasse und heissen Geissbaarga. Weiter westlich davon befindet sich
noch ein Tschafànna-Stall (6), der heute im Besitz der Alp ist. Nordöstlich davon in
einer Mulde am Tobel ist die Lauchgrube, d Lauchgruaba, wo sich auch ein Stall
befand. (In dieser Gegend wächst Schnittlauch.) Die Ställe direkt oberhalb des Nall-
waldes gelegen nannte man Undari Tschafànna (7) heute abgebrochen, diejenigen in
ca. 1900 m ü. M. Obari Tschafànna, die ganz im Westen gelegenen waren dia Wiissa
Gadam, die weissen Ställe, zurückzuführen auf neu gezimmerte aus “weissem” Holz.

Fortsetzung von S. 1736

Tschafànna von O, im Hintergrund Val Gronda-Gruppe, an dessen Fuss Inneralp, ganz
rechts Vorderalp. Von Alp Nàll (1) nach links ansteigend der beweidbare Geländerücken
La Cauma, d Hitzari.

Foto 2004 EE

Jahresbericht 2005  19.06.2006  15:49 Uhr  Seite 16



1753

Im Jahre 1964/65 kaufte die Alp Nàll neun Baarga der Tschafànna, wovon der oben
erwähnte, oberhalb der Alpstrasse, noch steht → PSO 2002 Stavonas. Ein Maiensäss (8)
mit dazugehörender Hütte, die aber nicht mehr zum Käsen eingerichtet ist, wird noch
privat bewirtschaftet und dient zur Hälfte als Schafweide. Das Heu von ca. 5 ha wird zur
Fütterung nach Tusen geführt. Diese Tschafànna ist durch einen Weg vom Sassli aus
erschlossen. Da die an die Alp verkauften Tschafànnana den landwirtschaftlich genutz-
ten Baarg umgaben, wurde bei der Güterzusammenlegung diesem Umstand Rechnung
getragen, und das Gut grenzt heute im N und O an den Wald, dafür oben nicht mehr an
die Alpstrasse.

Zum Namen: Die heutige Tschafànna und die heutige Alp Stavonas (ehemals zur Alp
Naul Grond gehörig → PSO 1994 Nall ff) haben den gleichen Wortstamm, sie sind ja
auch Nachbarn. Vermutlich ist Tschafànna älter, da die Alp den Namen erst nach der
Trennung der Grossalp Naul, Nàll annahm. Im RN finden wir keine Erklärung für
Tschafànna, Stavonas. Ob Tschafànna mit Tschafairas (PSO 2004) in Verbindung
gebracht werden darf ist fraglich, aber nicht ganz auszuschliessen. Nach einer Klage am
“St. Jörgenpundtstag” [Bundesversammlung des Oberen oder Grauen Bundes an St.
Georg, 23. April] zu Truns von 1688 wurde den Besitzern der “Alpetta da Naul” vorge-
worfen, dass sie “wysen und matten zusammen gestosen und daraus ein Alp gemacht”,
und dies zu Schaden der “alten Alp Naul”. Die Bauern auf der “Newen Alp” [Alp Nova]
wurden verpflichtet, das Gelände wieder zu “matten oder Bergwysen” zu machen, was
kaum geschah. Deshalb urteilte das Gericht in Waltensburg 1702, dass “Naulmatten,
prada d’Naul” keine Alp sein solle und wieder “zu maten gerichtet werden müsse”
(StAGR AB IV 6/26, Mohr Dok. 472; GA 32). Genützt hatte dieses Urteil scheinbar wie-
der nicht. Doch geht daraus hervor, dass es auch zwischen Tschafànna und Alp Nova
einst, mindestens teilweise, Wiesen hatte, und vielleicht wurde in bescheidenem Rahmen
auch hier, wie in der Purmaniga, Noda und Umgebung, einst etwas Ackerbau betrieben.

Tschafàwitana nennt man die Waldlichtungen im Nallwald (1), nördlich der westlichen
Tschafànna. Es sind drei; zwei zwischen Imschlàcht (2) und Untere Tschafànna (3) (heu-
te fast mit Wald eingewachsen), die dritte, die grösste liegt im Westen der Unteren Tscha-
fànna in 1800-1880 m ü. M. (4). Sie wird auch Spitzmàtta genannt→ PSO 1994 Nàll-
Spitzmàtta.
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tschafànta, tschafàntat hiess einst bummeln, gebummelt oder umherschlendern,
umhergeschlendert. Heute wird dieses Wort nicht mehr gebraucht.

Tschagg oder Schagg, dr. Er ist eine gefleckte Kuh, z.B. der Simmentaler Rasse.

Tschàgga, dr, d Tschàgga Mz. Dr Tschàgga ist 1. die Klaue von Kuh, Ziege, Schaf. 2.
die Zapfen der Nadelbäume, z.B. d Tànntschàgga, die Tannenzapfen. Tschàgga wird
auch ab und zu grob für Füsse gebraucht. I màg d Tschàgga nimma glipfa. – Ich mag die
Füsse nicht mehr anheben. Chlààwa heisst auch Klaue und wird grob auch für Hände
gebraucht. Pàss üüf, dàss dem net in Chlààwa ggrààtischt! – Pass auf, dass du dem nicht
in die Hände gerätst!

tschaggata, tschaggati, tschaggats ist scheckig, gefleckt. An tschaggata Rock, an
tschaggati Chàtza, as tschaggats Hemb. – Ein scheckiges Kleid, eine gefleckte Katze, ein
scheckiges Hemd.

tschaheija, tschaheijat sagt man, wenn ein Kleinkind seine ersten Laute formt oder
etwas noch Unverständliches plappert. Ds Poppi tschaheijat zfrida. – Das Kleinkind
plappert zufrieden vor sich hin.

Tschalär Josef Anton baute im Auftrag der Gemeinde 1858 “auf der Sennerei” das zwei-
te Schulhaus im Meierhof → PSO 1993 Meierhof Schulhaus.

Tschamun, Cimun, Schamun, Schmaun ist als Familienname wohl wie Simmen,
Simma, Sima vom Vornamen Simon abgeleitet. “Glauw Schamun” wurde 1590 in
Obersaxen eingebürgert (LB II,9) und “Jacob Schmaun von Schleiwyss” (Schleuis,
Schluein) 1619 (LB II,13). “Famia”, Tochter des Obersaxers ”Jost Brünolz” war 1496
mit “Schymun Schymonet von Brigels” verheiratet (GA 7). Das Ld vermerkt am 14.
Nov. 1867, dass mit dem kinderlosen Johann Martin Tschamun-Casanova in Tusen das
Geschlecht im Mannesstamm ausstarb: “...se petitur cognomen Tschamun pro nostra
comunitate”.
Aus den Kirchenbüchern lässt sich festhalten:
1. Jakob 1???-1742 ex ?, Tobel, 1727 Maria Katharina Alig 1???-1759
2. Josef 1???-1781? ex 1?      1748 Anna Katharina Arms 1???-??
3. Luzius Anton 1750-1803 ex 2      1780 Anna Katharina Simmen 1???-1810
4. Christian Fidel 1766-1832 ex 2     1804? Maria Janka 1786?-1855?
5. Maria Anna 1769-1841 ex 2, OSB Sr. Maria Josefa Anna, Priorin Seedorf
6. Johann Martin 1809-67 ex 4      1840 Maria Katharina Casanova 1815-84?

Tschangg, dr, von rom. tschanc, Schaf. In Obersaxen meint man mit Tschangg ein klei-
nes, minderwertiges Schaf.

tschangga, tschanggat sagt man zum unregelmässigen Läuten von Kirchenglocken (nur
beim von Hand läuten möglich), oder zu den letzten Tönen davon. Ma muass ggliich-
maassig àm Ggloggaseil zija, suss tschanggats. – Man muss gleichmässig am
Glockenstrang ziehen, sonst läutet es nicht rhythmisch.

Tschappal, dr, d Tschappla Mz. Tschappal sagte man zum Kopfputz aus Blumen für
Mensch und Vieh. D Spüüsa het an scheena Tschappal treit. – Die Braut trug einen schö-
nen Blumenkranz im Haar. D Harrchüuwa vum Ursin ischt àn dr Antlàdig mit ama ghee-
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riga Tschappal vu dr Vordaràlpa cho. – Ursins Milch-
leistungs-Kuh kam mit einem wackeren Blumen-
schmuck von der Vorderalp → Foto.

Tschappina, Tschappiina heisst ein Weiler in Ober-
saxen Innertobel, in der “Indara Piirt” → Pirten PSO
1996.
Name und Geschichtliches: Tschappina ist nach RN
abgeleitet von lateinisch cippus, Grenzstein, Pfahl
oder von lat. cippina, Dickicht, was auf Rodung, Ur-
barmachung hinweist. Auch rom. tschep heisst Baum-
stumpf und tscheppa ist Gestrüpp, Dickicht. Also hat
dieser Weiler seinen Namen der Rodung zur Zeit der
Altromanen, der Churwelschen zu verdanken, die vor
der Einwanderung der Walser schon hier siedelten.
Tschappina kommt in den Gegenden der früh- und
hochmittelalterlichen Landnahme sehr häufig vor (M.
Bundi, Besiedlungsgeschichte).
Im Erbschaftsvergleich zwischen von Zollern und von Limpurg von 1468 werden für die
Gegend des heutigen Obersaxen und seiner unmittelbaren Umgebung 47 Meierhöfe,
Höfe und Güter bewertet → PSO 1987 S. 630 ff. Darunter finden wir: “der Usser
Meygerhoff Intzschappinen gilt vier Schillingwert Korn und zwey Viertel und drüg
Schillingwert Kaes und sechs Schaeff [Schafe] viertzechen Ellen ungewalchen Tuoch
nün krynnen fleysch und funffzechen pfund Meylisch [mailändische Währung] an guo-
ten pfenningen und von viertzechen Kuo alppen von jeder Kuo fünff pfenning”. Weiter
heisst es in der gleichen Urkunde: “der Meygerhoff in der Ynderentzschappinen gilt vier
Schillingwert Korn zwey Viertel drue Schillingwert Kaes sechs Schaff viertzechen Ellen
ungewalchens tuoch nün krynnen Fleysch drue pfund Meylisch und von viertzechen Kuo
alppen von yettlicher fünff pfenning”. Die beiden Meierhöfe werden bis auf den
Geldvergleich in „pfund Meylisch“ gleich bewertet.
Zweifellos gab es damals zwei Tschappina. Der “Usser Meygerhoff Intzschappinen” ist
eindeutig der talabwärts, östlich gelegene, eben derjenige “in Tschappina” und entspricht
dem heutigen Tschappina. “Ynderentzschappinen” heisst eindeutig “Inder Tschappina”,
westlicher Meierhof, und weist demnach auf das heutige Friggahüss hin, das erst 1684,
also mehr als 200 Jahre später, urkundlich als Frickenhaus/Friggahüss fassbar wird.

Entladung 1991. Ursin Mirer
(1961-94) mit Kuh Dora. 

Foto Monika Fessler-Alig

Tschappina um 1930, am rechten Bildrand ein-
gezäunte Viehtriebgasse Richtung Friggahüss.
Pfeil = alter Backofen.       Foto Derichsweiler

Tschappina 2003 mit Zufahrtstrasse
und rechts davon Standort des Bild-
stocks.         Neue Fotos Tschappina EE
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Frigg, Frick ist nach RN von einem Familiennamen abgeleitet. In Obersaxen gibt es eini-
ge Weiler mit innerem und äusserem (westlichem und östlichem) Teil, davon ist z.B.
Pilavarda auch mit je zwei selbstständigen Meierhöfen im oben erwähnten Erbschafts-
vergleich aufgeführt.

Tschappina heute: Der ältere südliche Weilerteil liegt 1290 bis 1310 m ü. M. in leichter
Hanglage und wird im O durch den Grosstobelbach begrenzt. Die Grenze zwischen
Tschappina und Friggahüss bildet das Tschappinabächlein. Die heutige, neu angelegte
Strassenlinie ab Grosstobelbrücke wurde 1958-60 erstellt, und die Zufahrt 1966/67 neu
angelegt. Der Güterweg Tschappina-Obergaden wurde 1969 erstellt. Bis vor ca. 80
Jahren wurde hier im Frühjahr, wie in einigen andern Ortschaften, auch noch eine
Sennerei betrieben (fehlt in PSO 2000 bei Sennereien). Das Gebäude stand im Nordteil
des “alten” Tschappina, östlich des Hauses Georg und Babette Alig-Sax. Leider konnte
dessen Existenz erst vor kurzem ermittelt werden. Gekäst wurde hier nach Überlieferung
höchstens bis 1925. Die Bauern kästen hier nicht selber. Sie stellten einen Senn ein, der
zur Verköstigung z Rooda, z Spiiss, d.h. von Familie zu Familie zum Essen ging. Oben
in Tschappina, nördlich des einstigen Hauses Alig-Cahannes, steht noch der 1943 erbau-
te „neuzeitliche“ Hofbackofen → Foto unten. Er ist der “zweit- oder drittjüngste” in ganz
Obersaxen und ersetzte einen baufälligen, der weiter unten, westlich Haus Viktor/Emil
Alig, stand (auf obigem alten Foto links schwach erkennbar).

Allmählich begann sich Tschappina nach N auszudehnen. 1961 wurde uf am Chàcha-
lifiir das erste von zwei Ferienhäusern erstellt. Dann folgten südlich davon das Haus
Sunnegga, weiter im O 1979 das von Einheimischen erbaute Haus Brunna und unten
südlich der Abzweigung Canterdun, Ggàntardüü auf der schmalen Ebene, den
Tschappinahäusern C und D vorgelagert, entstanden das Haus Müschna und zwei weite-
re Häuser von Einheimischen in 1230 m ü. M. Das letzte Haus bis 2004 in Tschappina
wurde dort 1994/95 erstellt. Den Hauptzuwachs brachte in den Jahren 1976-84 der Bau
des Sporthotels Val Gronda mit seinen angegliederten Appartementshäusern,
Tschappiinahiischar genannt.

Einwohner 1850: 19, 1910: 17, 1950: 25, 1970: 29, 1980: 32, Juli 2004: 33. Haushaltun-
gen 1910: 6, 1980: 10, 2004: 12. Wohnhäuser 1880: 6, 1950: 6, 1970: 7, 1980: 15 mit 49
Wohnungen, davon 38 Ferienwohnungen in Tschappinahäusern, 2004: 15 mit 23
Wohnungen, davon 12 Ferienwohnungen (ohne die 4 Tschappinahäuser). Die
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Tschappina ab Obargàda nach N. Rechts
Sporthotel Val Gronda, unten Chàchalifiir
und Dächer der neueren Häuser. Andere
Talseite Brigels.

Tschappina 2004 mit Tschappiinahiischar
und überbautem Chàchalifiir. Im Hinter-
grund St. Josef und Pilavarda.
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Tschappinahäuser A, C und D (ohne Hotelbau B) verfügen insgesamt über 38 Wohnein-
heiten mit 120 Betten.
(Auskunft: Lorenz Casanova-Janka (1914-04), Roman Alig (1950-04), Barbara Alig-
Janka (1964), Betty Alig-Sax (1922), Bernd Lange.)
Elektrizität seit 1940 (Gleichstrom ab Gulotti-Werk), 1947 dann Wechselstrom → Gu-
lotti PSO 1989.
Wasserversorgung: 1937 gründeten die Höfe Tschappina, Friggahüss, St. Martin und
Runggli die Brunnengenossenschaft St. Martin, fassten die Quellen Engi und Stei und
versorgten ab 1938 damit Menschen und Tiere mit Trinkwasser. Davon zeugt der
Zementbrunnen mit der Jahreszahl 1937 in Tschappina noch → Foto unten. 1968 wurden
Quellen aus dem Bereich Baraboda, Bebmarbrunna über das Reservoir Bleika zum
Reservoir Stei zugeleitet, welches neu erstellt wurde. 1976 schlossen sich die beiden
Brunnen-Genossenschaften St. Martin und Bebmerbrunnen zur Wasserversorgung Beb-
merbrunnen zusammen. Ab 1978, nachdem alle Höfe im Innertobel den Anschluss an die
öffentliche Wasserversorgung geschafft hatten, gab man ihr den Namen Wasserver-
sorgung Innertobel. Nachdem am 1. Januar 2000 die Wasserversorgungen von ganz
Obersaxen fusionierten, heisst sie heute Wasserversorgung Obersaxen. Die Quelle Stei
wurde anno 2000 im Zuge der Qualitätssicherung abgestellt. Das Innertobel bezieht aber
nach wie vor kein Wasser ab Gren, sondern ab Vorderalp, Bebmerbrunnen und Bleika →
Wasserversorgung. (TA, ME-J. Auskunft: Othmar Casanova-Alig (1951), Konrad Sax-
Lippuner (1948)

Tschappina Bildstock, Helgasteckli. Darstellung: Maria mit ihrem gekreuzigten Sohn
(Pietà), geschnitzt in Eichenholz. Höhe: 1,3 m. Inschrift: MEIN JESUS VERZEIHUNG
UND BARMHERZIGKEIT DURCH DIE VERDIENSTE DEINER HL. WUNDEN. O
MUTTER DER BARMHERZIGKEIT BITT FÜR UNS. Der Bildstock wurde 1943
westlich Tschappina am Weg aufgestellt. Beim neuen Strassenbau von 1958-60 wurde er
um ca. 100 m nach Westen an den heutigen Standort versetzt. 1982 erhielt er ein neues
Kupferdächli und 1999 infolge Schneedruck eine neue Umzäunung.
Stifter war der gebürtige Tschappiner Georg Anton Alig-Disch (1872-1947), Lehrer u.a.
von 1896-99 in St. Martin Obersaxen, zuletzt in Luzern, wo er 43 Jahre lang lebte und
dort starb.
(Roman Alig, ME-J)

Tschappinahüss werden die drei nördlichen Gebäude A, C, und D der gesamthaft zwi-
schen 1977 und 1984 erstellten vier Tschappiinahiischar genannt. Das südlichste Haus

Tschappina Bildstock Dorfbrunnen von 1937 Backofen von 1943
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B mit dem Zwischentrakt zu Haus A
gehört zum Sporthotel Val Gronda →
Tourismus PSO 2004.

Tschappiner Bach. Er entspringt in
ca. 1790 m ü. M. südlich Äussere
Wasmen, westlich des Griana Wàsa,
nahe des alten Weges zur Vorderalp.
Auf seinem Weg nach N nimmt er in
den Wasmen kleine Nebenbächlein
auf, fliesst zwischen Tschappina und
Friggahüss durch, dann westlich von
Canterdun vorbei, um nordöstlich des
Lochli, im N der Grosstobelbrücke in 1150 m ü. M. in den Grosstobelbach (Tscharbach)
zu fliessen. Länge: 2,8 km; Gefälle 23 %; keine Brücken, Zementdurchlässe.

Tscharbach heisst das unterste, steile und wilde Stück des Grosstobels, ab Grenze
Obersaxen-Brigels im W der Ruine Schwarzenstein. Name rom.: „Tschar bedeutet
Wildbach, tosender Bach. Bei anhaltendem Regenwetter rauscht dieser Bach so stark,
dass man ihn in Brigels nur il Tschar nennt“ (J.C. Muoth, Ortsnamen 33). P.A. Rütimann
deutet im BM 1915 so: “Tschar, Zar, Sar bedeutet immer ein Tobel”. Anfang Juni 2002
stürzten grosse Steinmassen, die sich nördlich Canterdun, links des Tscharbaches gelöst
hatten, gegen das Bahntrasse im Tal bei Tavanasa. Der Wald konnte die Gesteinsbrocken
aufhalten, bevor sie jedoch grösseren Schaden anrichten konnten → Foto PSO Chronik
2002. Grosstobel, Grosstobelbach → PSO 1988.
Die “Gmeindt am Ybersaxen” bannte 1618 fünf “stückh wällt” [Wälder], so u.a. vom
“Lengen Riedt hin uff usserhalb dem Zarbach und von dem Zarbach nach uff uft Zübell
Riedt in ein Chreützmarch...” (LB II, 34).

tschattara, tschattarat heisst klirren, scheppern, schlecht tönen, z.B. gesprungene
Viehschelle. Dàs Plümpli tschattarat, as het an Spààlt. – Diese kleine Treichel scheppert,
sie hat einen Riss. Ds Iisch het undar da Schüuwa tschattarat. – Das Eis klirrte unter den
Schuhen.

Tschattarbààba, d. A Tschattarbààba ist eine Frau, die viel spricht, eine Plaudertasche.

tscheepla, tscheeplat ist ein altes Wort für hofieren, hofiert, schmeicheln, geschmei-
chelt, eigentlich von am Kittel, Tschoopa anfassen.

Tscherggal, dr, d Tscherggla Mz. Dr Tscherggal, von rom. tscherchel, in Bedeutung
Reifen, Ring, ist eine Kette mit Eisenkeil, Gguntal, den man zum Anhängen von
Blöcken beim Holztransport mit Pferden verwendete. Dazu → PSO 1989 Guntal,
Gguntal.

tschiagga, tschiaggat kommt von mhd. schiec und bedeutet 1. schielen, was aber kaum
noch gesagt wird. (Vergleich: rom. tschiec heisst blind.) 2. schief stehen, schief gehen.
Düuw tschiaggischt. Hescht ds Riggwee? – Du stehst, gehst schief. Hast du Rücken-
schmerzen?

Tschifara, d, d Tschifarna Mz. Sie ist 1. der Rückentragkorb. Im Vergleich zum Wallis
und andern Walserorten brauchte man in Obersaxen d Tschifara selten als Transport-
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Tschappiinahiischar gegen O, l. Häuser von
Einheimischen. Foto 1988 ME-J
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mittel. Hier war ds Raff und dr Rucksàck gefragter. 2. Tschifara, vielleicht entstanden
aus d Schifara, sagt man auch zu einem abstehenden oder abgerissenen Splitter, z.B. an
einem Stuhlbein. 3. An Tschifara ist auch ein Rausch, Rüüsch. Ar ischt geschtar mit ara
Tschifara heicho. – Er kam gestern mit einem Rausch nach Hause.

Tschigg, dr, d Tschigglara Mz. ds Tschiggi. 1. Dr Tschigg ist neben Schwii auch ein
Wort für Schwein, ebenfalls als Lockruf für Schweine gebraucht, chumm Tschigg,
Tschigg! As Tschiggi ist ein kleines Schwein, ein Ferkel. 2. Tschigg sagt man zu einer
dreckigen Person, as Tschiggi ist ein dreckiges Kind.

tschiggla, tschigglat heisst sudeln, im Dreck herumwühlen, und zwar abgeleitet von
Tschigg, Schwein, das gerne sudelt und im Dreck wühlt. Ds Anni tschigglat mit Haard
und Wàssar. – Anni sudelt mit Erde und Wasser.

Tschiira, d, d Tschiirana Mz. Tschiira wird mit offenen i gesprochen und kommt von
rom. far tschera in der Bedeutung von ein missmutiges, mürrisches, beleidigtes Gesicht
machen. Warum màchscht darni Tschiira? – Warum machst du ein solch mürrisches
Gesicht?

tschimpfa, tschimpfat heisst 1. spielen der Kinder. Luag wia inschi Geefli schee
tschimpfant. – Schau wie unsere Kinder schön spielen. Ein anderes altes Wort für sol-
ches Spielen ist geela. Leider weichen beide allmählich dem hochdeutschen spielen, das
früher nur für Karten spielen, Spiele machen galt. 2. unergiebig arbeiten kann auch mit
tschimpfa umschrieben werden. Wia làng tschimpfischt àn dera Ààrbat nu umma? – Wie
lange hantierst du an dieser Arbeit noch herum?

Tschimpfi, ds, d Tschimpfi Mz. Ds Tschimpfi ist ein Kinderspielzeug, z.B. ein Bau-
stein, ein Auto, eine Holzkuh, eine Rassel usw. As Tschimpfi kann auch ein zu kleines
Werkzeug sein. Mit dem Tschimpfi gchunnscht jo niana hi! – Mit diesem Spielzeug (bei
der Arbeit) kommst du ja nicht vom Fleck! Dàs ischt as Tschimpfi, kei Àggsch! – Das ist
ein Spielzeug, keine Axt!

Tschinta, d, d Tschintana Mz. von rom. tschenta ist ein Gurt, ein Gürtel. Legg an
Tschinta à, suss varliarscht d Hosa! – Ziehe einen Gürtel an, sonst verlierst du die
Hosen!

Tschitsch, dr, d Tschitscha Mz. von rom. tschetsch in der Bedeutung des ehemaligen
Saugbeutels für ein Kleinkind. In ein weisses Leinentüchlein wurde ein Stücklein
Dörrfleisch gebunden, das dann dem Kleinen an Stelle des Schnullers gegeben wurde.
Für diesen Sauger wurde auch das Wort Marlutsch gebraucht. Später wurde Tschitsch
auch spasshaft für Schnuller, Nuggi gebraucht.

tschitscha, tschitschat von rom. tschitschar heisst geräuschvoll an etwas Nassem sau-
gen. Kleinkinder saugen z.B. an nassem Stoffzipfel, Kälber an Brot, Gewandzipfel usw.

Tschoopa, dr, d Tscheepam Mz., ds Tscheepli. Dr Tschoopa ist die Herrenjacke, Kit-
tel, d Tscheepam sind die Herrenjacken, Kittel in klassischem Schnitt mit Reverskragen,
auch Sunntigstschoopa genannt. Alte werden zum Waartigstschoopa (heute nur noch
selten zu sehen, da praktischere, waschbare Jacken Mode wurden). As Tscheepli ist ein
Jäckchen für Kleinkinder, hauptsächlich das heute aus der Mode gekommene, gestrick-
te Ausgangsjäckli, aber auch das baumwollene, offene Unterleibchen.
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An guata Tschoopa sagt man von einem gutmütigen Menschen. Dr Sepp ischt an guata
Tschoopa. – Sepp ist ein gutmütiger, hilfsbereiter Kerl.

tschüapa, tschüapat sagte man zu naschen, genascht, stibitzen, stibitzt, doch heute ist
das Wort kaum noch bekannt. Ds Anni het mar àlli Hàsaniss tschüapat. – Anni hat mir
alle Haselnüsse stibitzt.

Tschudi Aegidius (Glarus 1507-72), Ratsherr, Statthalter, Landamann in Glarus,
Landvogt zu Sargans und Baden. Verfasste u.a. “Die uralt warhafftig alpisch Rhetia”
(1538), die als Geschichtsquelle als überholt gilt. Als “Stathalter zu Glaris” ist “Gilg
Tschudi” 1558 in Zusammenhang mit einer Klage von Bartholome Stampa wegen der
Herrschaft Rhäzüns erwähnt (BAr Feudi Imperiale Räzüns 530, Band 129, Nr. 13) →
Stampa PSO 2001. (TA)

Tschügga ist eine Euterkrankheit, d.h. verstopfte Zitzen, die keinen Milchfluss mehr
zulassen.

Tschugga, dr, d Tschügga Mz. Tschugga kommt vom gallischen Wort tsukkon, tsukko
(Stock), spätlateinisch zoccus (Baumstrunk, Stock). Im Gelände ist an Tschugga ein
kleinerer oder grösserer Felskopf, der nach RN teilweise mit Gras überwachsen ist und
sich aus einem Hang, einer Wand hervorhebt.

Tschügga, in da Tschügga ist ein Flurname, der den oben beschriebenen Felsköpfen
entspricht. Es ist der nördlich exponierte Steilhang am Osthang des Titschal, südlich des
Vorderalper Rossboda in 2300-2400 m ü. M. Diese Tschügga grenzen im Osten an d
Schroota → PSO 2000. Schroota heisst abgeholztes Waldstück, und Tschügga weist in
der zweiten Bedeutung auch auf Baumstrunk, Stock hin. Hier haben wir also nebenein-
ander zweimal den Beweis, dass die Waldgrenze früher viel höher lag. Die kümmerliche
Vegetation in da Tschügga, diesem Geröll, wird vom Galtvieh der Vorderalp geweidet.

Tschügga, Stüdatschügga, d, Ez. + Mz. An Tschügga, an Stüdatschügga oder an
Tschügga Stüda ist eine Ansammlung (ein Büschel) von Laubbäumen oder Gebüsch, die
frei im Gelände stehen. Oft wurden früher beim Räumen der Wiesen im Frühjahr Steine
und Unrat in solchen Tschügga abgelagert, so dass die Gebüschansammlung allmählich
zu einem Steinhaufen mit Bäumen anwuchs. Den Namen verdanken solche “Er-
hebungen” im Gelände ebenfalls dem bei Tschugga beschriebenen Umstand. Für
Tschügga wird auch der rom. Begriff Müschna verwendet. Viele Landwirte haben heute
solche, den Wert und Ertrag der Wiesen vermindernden “Hügel” mit einem Trax abge-
tragen und geebnet.

Tschügga, dr, d Tschügga Mz. Dr Tschügga kann auch 1. ein Büschel Gras, z.B.
Burstgras auf der Alp, an Naatsch sein. 2. ein Büschel, Strauss Blumen, an Tschügga
Maija. Hit han i drii Tschügga Heitamaija vu dr Vordaràlpa ààpa. – Heute habe ich drei
Büschel Alpenrosen von der Vorderalp herunter geholt.

Tschuggalààda, d, d Tschuggalààdana Mz., as Tschuggalaatli. Das sind 1. eine oder
mehrere Tafeln Schokolade oder eine kleine Schokolade. 2. D Tschuggalààda ist auch
das Schokoladegetränk oder Kakao. Dazu → PSO 2000 Schulsuppe. Heute scheint die-
ses an den Walserorten geläufige Wort von Schoggi verdrängt zu werden. So gibt es
wahrscheinlich auch d Tschuggalààdaggreem, d Tschuggalààdaturta und d Tschug-
galààdapitta nicht mehr lange.

1760
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Familienfoto Tschuor-Casanova 1912. vorn v.l.n.r.: Martin, Ludwig, Mutter Annamaria,
Josef, Vater Jakob Thomas, Anton, Thomas. hinten: Margretha, Agnes, Katharina.

Foto Privatbesitz

Tschuggli Stephan (Predigermönch, Dominikaner) weihte laut Urkunde vom 23. Sept.
1509 die Pfarrkirche in Meierhof teilweise neu → PSO 1995 S. 1108. Diese Urkunde
befindet sich im Gemeindearchiv.

Tschungga, dr, d Tschungga Mz. Tschungga sind die Vorder- und Hinterbeine des
Schweins, die bei der Hausmetzg der Selbstversorger in die Salzlake kommen, um
danach an der Luft im Fleischchammarli im Estrich zu trocknen, zu Trockenfleisch zu
reifen → PSO 2000 Schweinefleisch. Tschungga wird heute in den meisten Fällen im
Laden gekauft, erreicht aber nie die Reife und Qualität desjenigen aus der
Selbstversorgung. Gib mar as Schnifali Tschungga und as Schnafali Broot. – Gib mir ein
kleines Stückchen Schinken und ein Stückchen Brot. Das Walserwort Tschungga wird
leider immer mehr durch das importierte Wort Schingga ersetzt.

Tschungga, dr, an. An Tschungga nennt man abschätzend ein altes, dickes Buch.

Tschuor, 1893 durch Heirat in Obersaxen Pilavarda niedergelassener Familienname.
Ursprünglich stammten diese Tschuor aus Ruis. Später gibt es Tschuor-Bürger in Igels,
Medels/Lukm., Somvix und dann auch in Truns. Unser Stamm wohnte bei der
Volkszählung, wahrscheinlich bei derjenigen von 1850, in Truns, und mit Jakob Thomas
kam ein Zweig später nach Obersaxen. Von den Nachkommen in 3. Generation haben
sich die bezeichneten Tschuor mit ihren Kindern in Obersaxen eingebürgert: 11973.
21978. 31983. 41991.
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Nachfolgend die Obersaxer Stämme, zusammengestellt von Ursula Tschuor-Herrmann
(1947)
1.  Jakob Thomas 1861-1932      1893 Annamaria Casanova 1867-1941, Pilavarda
2.  Margretha 1893-1982 ex 1     1920 Thomas Eduard Mirer 1882-1972, Pilavarda
3.  Agnes 1895-1982 ex 1     1921 Martin Alig 1887-1933, Tusen
4.  Martin 1896-1975 ex 1    1924 Marianna Casanova 1901-1986, Pilavarda
5.  Katharina 1899-1963 ex 1     1923 Johann Christ Janka 1881-1961, Pilavarda
6.  Thomas 1900-1968 ex 1, Pilavarda
7.  Ludwig 1905-1972 ex 1    1943 Amalia Alig 1918-1995, Pilavarda
8.  Anton 1907-1956 ex 1     1936 Klara Janka 1905-1998, Tusen
9.  Josef 1909-1978 ex 1     1943 Agnes Mirer 1921, Pilavarda

10.  Jakob 1926-1944 ex 4, Pilavarda
11.  Johann 1928-1990 ex 4     1965 Margretha Cadieli 1937, Sagens
12.  Anna 1929-1992 ex 4     1953 Balzer Simmen 1912-1961, Misanenga
13.  Cäcilia 1930 ex 4     1954 Hansruedi Lauper 1930-2005, Chur
14.  Monika 1932 ex 4     1960 Josef Vonwil 1935-1985, Kriens
15.  Martina 1933 ex 4     1955 Silvio Spescha 1909-1986, Ilanz
16.  Maria Theresia4 1935 ex 4 (Sr. Erna OP), Ilanz
17.  Annamarie 1937 ex 4      1977 Geli Camenisch 1948, Schleuis
18.  Josef 1937-1937 ex 8, Tusen
19.  Jakob Josef3 1938-1999 ex 8     1965 M. Catharina Alig 1942, Tusen
20.  Jakob 1940 ex 8     1964 Monika Dubois 1940, Grenchen
21.  Maria 1944 ex 7     1968 Hans Scheidegger 1945, Hünibach Thun
22.  Thomas4 1944 ex 9     1967 Ursula Herrmann 1947, Pilavarda
23.  Georg2 1945 ex 7      1974 Theresina Alig 1954, Meierhof
24.  Anton4 1945 ex 9     1968 Ursula Huoni 1946, Giraniga
25.  Josefina 1946 ex 7     1971 Marcel Riedener 1948, Schaffhausen
26.  Paul1 1947 ex 9     1970 Natalie Christina Maissen 1950, Pilavarda
27.  Alfred2 1951 ex 7, Pilavarda
28.  Anastasia 1951 ex 9     1972 Ignaz Derungs 1948, Giraniga
29.  Barbara 1958 ex 9     1979 Claudio Cadosch 1952, Lenz
30.  Ludwig2 1960 ex 7     1983 Antonia Venzin 1961, Misanenga
31.  Marielle 1968 ex 20, Grenchen
32.  Karin 1967 ex 19     1993 Jörg Gartmann 1964, Unteriberg
33.  Erwin 1967 ex 22     1995 Andrea Susanne Weiss 1971, Pilavarda
34.  Marianne 1967 ex 11      1996 Hubert Stauber 1963-2001, Sierentz, F
35.  Beat 1968 ex 22     1998 Monika Elisabeth Mannhart 1969, Giraniga
36.  Martin 1968 ex 11, Sagens
37.  Anton 1969 ex 19, Misanenga
38.  Daniel 1970 ex 26     1996 Flurina Nay 1972, Disentis
39.  Manuela 1971 ex 26      1995 Alfred Janka 1969, Pilavarda
40.  Angelica 1972 ex 11, Sagens
41.  Pascal 1976 ex 24
42.  Sonja 1976 ex 26      2000 Marcel Flepp 1970, Rabius
43.  Rico 1976 ex 23, Meierhof
44.  Doris 1978 ex 23, Meierhof
45.  Remo 1982 ex 22, Pilavarda
46.  Ramona 1983 ex 30, Misanenga
47.  Anita 1985 ex 30, Misanenga
48.  Dario 1989 ex 30, Misanenga
Heute (2006) haben bereits drei Tschuor-Männer der 4. Generation wieder 8 Kinder.
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Tschuor-Wappen: (heraldisiertes Hauszeichen). In Rot
ein silbernes Hauszeichen, zwei sich zugewendete
Dreiecke, je eine goldene Kugel umfassend.
Quelle: StAGR. N 87/10, o 31/82, Sammlung Lorenz
Joos, nach dem Hauszeichen Tschuor in Hauszeichen-
sammlung Dalbert, S. 70.

Tschuppa, an, auch a Schuppa bedeutet eine Anzahl,
eine Gruppe, Menge, eine Ansammlung von Leuten
oder Tieren. An Tschuppa Schààf sind ma gfloo. – Eine
Anzahl Schafe sind ihm geflohen.

Tschüppal, dr, d Tschüppla Mz., ds Tschüppalti. Tschüppal von rom. tschuppel,
Menge, Haufen bedeutet in Obersaxen nicht dasselbe wie in Tschuppa beschrieben,
sondern eine Menge Blumen, Gras, Haare, die zu einem Büschel oder Strauss vereinigt
sind → auch Tschügga. Dàs Tschüppalti Schlussalmaili stell i uf ds Puffat. – Das
Sträusschen Schlüsselblumen stelle ich aufs Buffet. Mit ama Tschüppal Gràss chàma d
Sagarssa putza. – Mit einem Büschel Gras kann man die Sense (vor dem Wetzen) put-
zen. Wàn i ds Schààf pàckt han, han i gràt an Tschüppal Wolla in da Hend gha. – Als ich
das Schaf einfing, hatte ich einen Büschel Wolle in Händen.

Tschütsch, dr, d Tschütscha, w. Das ist ein Schimpfwort für eine einfältige Person.
Düuw bischt an Tschütsch! – Du bist ein Dummkopf!

Tschutt, dr, ds Tschuttli. Tschutt von
rom. tschut ist ein Lamm, ds Tschuttli
ein Lämmchen. Dazu → PSO 1998
Schaf.

tschuttlana, tschuttlanat kommt von
rom. tschut und bedeutet, wie das
deutsche Wort làmmara, ein Lamm
werfen, geworfen. → PSO 1998 Schaf.

Tschuttliau, d, d Tschuttliauwa Mz.
Das Mutterschaf, die Mutterschafe. →
oben.

tschüüscha, tschüüschat heisst
zischen, gezischt. Wema Wàssar in an
heissi Pfànna leescht, de tschüüschats.
– Wenn man Wasser in eine heisse
Pfanne leert, dann zischt es.

Tuach, ds, d Tiachar Mz. Tuach ist Tuch, das man 1. für Wollstoff sagte, an Bàlla Tuach
– eine Balle Tuch, Stoff. Den selbst gewobenen Wollstoff nannte man, im Gegensatz zu
gekauftem, Cadiisch → Stoff PSO 2002. 2. nennt man ein Heutuch Tuach, Hauw-
tuach, Fuadartuach. As Tuach oder Hauwtuach stitza bedeutet, dem Heuträger beim
Aufnehmen der Heubürde vom Boden helfen. 3. nennt man heute die verschiedensten
Tücher Tuach, z.B. Tischtuach oder Tischdechi, nicht mehr Tischlàcha (→ Tisch PSO
2003), Hàlstuach statt Schlinga, Chopftuach statt Chopfblatz usw. Eine kleine

Mutterschaf mit Tschuttli, Zwillingen,
Zwischali. Foto A. Ruoss
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Zierdecke ist as Dechali, z.B. as Nàchttischdechali. Tuch war einst sogar eine Lehens-
Abgabe → unten Tuch.

Tuachbaum, dr, d Tuachbaim Mz. Er ist der Tuchbaum, die Gewebewalze am Web-
stuhl, Stuatla → PSO 2002 Stuatla, Modell Nr. 5 und vorn unten auf Foto links.

Tuala, d, d Tualana Mz. An Tuala ist eine Vertiefung, eine Mulde, eine Bodensenke im
Gelände. Neben Tuala sagt man heute auch Tola → dort. Auch Tialtobal hat den gleichen
Wortstamm. Namenerklärung → Tialtobal PSO 2003.

Tuch → Tuach. Tuch wurde im Erbschaftsvergleich zwischen von Zollern und von
Limpurg von 1468 u.a. auch als Lehens-Abgabe bewertet (obwohl jetzt in Geld einkas-
siert wurde, blieb der Wert der Lehen immer gleich und wurde hier noch mit der
Naturalabgabe verglichen). Der Meierhof “Intzschappinen” sowie der Meierhof
“Ynderentzschappinen” sind, neben andern Abgaben, mit je 14 Ellen ungewalktem
“tuoch” aufgeführt → Tschappina. Für das Gut zu dem “Mittel Pundt” werden u.a. 6
Ellen gewalktes “tuoch” aufgeführt. Diese Angaben lassen darauf schliessen, dass die
Wolle damals nicht nur am Ort gewaschen, gekardet, gesponnen, gefärbt und gewoben,
sondern danach auch selber gewalkt wurde.
In Besiedlungs- und Wirtschaftsgeschichte, S. 591 erklärt Martin Bundi das von den
Bündner Bauern im Mittelalter getragene graue Tuch mit “ponn pelus” (behaartes Tuch).
Dieses graue Tuch trug ihnen den Namen “die grawen puren” ein und soll zum Namen
Graubünden geführt haben → Pompaluser PSO 1996.

Tüdaldüü, dr. Dies ist ein Schimpfwort für jemanden der Dummheiten macht. Düuw
bischt an Tüdaldüü! – Du bist ein Dummkopf!

Tüdüüla, d, d Tüdüülana Mz. Das ist die in Obersaxen selten wachsende Pflanze
Engelwurz, Angelica. Sie wird 2-3 m hoch, ist ein Doldengewächs mit einem dicken,
hohlen Stängel. Aus dem Stängel lässt sich eine Wasserspritze basteln → Spiele,
Wasserspritze PSO 2001.

Tuft, dr. Tuft ist Schimmel im Heu. Er entsteht auf dem Heustall, wenn das Heu in feuch-
tem Zustand eingebracht wird und ohne Heubelüftung gärt. In den früheren Grooss-

Josef Janka-Janka (1927) bringt seinen 
selbst gefertigten Tuchspanner an.

Josef kontrolliert, bevor er weiter webt.
Fotos 2005 EE
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schocha konnte auch Tuft entstehen, wenn sie zu lange Regenperioden zu bestehen hat-
ten → Schocha PSO 1999. Wenn das Heu schimmlig riecht, dann hat es an Tift → Tift
PSO 2003.

Tugga, d. Tugga, von rom. tucca, bedeutet Stichelei, Andeutung. Vilicht ischt dàs scho
wààr. Ar het nauwis an Tugga gmàcht. – Vielleicht ist das schon wahr, denn er hat irgend
eine Andeutung gemacht. Dazu → auch undartuggisch.
Es scheint, dass dieser Begriff im Laufe der Zeit in Obersaxen eine Wandlung durchge-
macht hat. Heute braucht man für Stichelei, spitze Bemerkung (fast) nur noch Tigga →
Tigga PSO 2003. So haben sich aus einem Wort mit zwei Bedeutungen, durch auswech-
seln eines Buchstabens, zwei selbstständige Begriffe gebildet.

Tummi, d. D Tummi ist die Dummheit, an Tummi tüuwa heisst dumm tun oder sich
dumm stellen. Bin ich an Tummi! – Bin ich eine Dumme! Dia Mantscha het an Tummi
tàà, zum in da Gàda ii gàà. – Diese Mese hat sich dumm angestellt, um den Stall zu
betreten.

Tümpel oder Pfütze ist an Putz → Putz PSO 1996.

Tumpiv, Piz Tumpiv (Pfeil) ist die zwei-
spitzige, östliche Kristallin-Pyramide
der Brigelserhörner, 3057 und 3101 m ü.
M. Foto 2005 EE. Erstiegen wurde der
Piz Tumpiv erstmals 1865 von C. Hau-
ser. Nach RN leitet sich der Name von
lat. temporivus, rom. tumpriv ab und
bedeutet zeitig, frühzeitig. In Obersaxen
nennt man die Brigelserhörner Schlàn-
sara, weil sie oberhalb, nördlich Schlans
liegen → Schlàns PSO 1999. Vom Piz
Tumpiv allein spricht man eigentlich
nie. Man nennt die drei immer gesamthaft.

Tünger- oder Tüngernstein. In einer Urkunde zu Waldbannungen von 1618 finden wir
zu einem Wald im “Bruch” u.a.: “... von dem Tüngerstein in uff die ?ega oben weg...”
(LB II, 33). In diesem Zusammenhang wird auch Horenfluo genannt, was vielleicht auf
die Gegend des Hornwald, Hoorawààld hinweist.

Tunggalmüüsar, dr. Er ist ein eher feiger, hinterhältiger Mensch. Ihm kann man nicht
recht trauen. Er weiss mehr, als er verrät. Sein Wissen verbirgt sich im Dunkeln, im
Tunggla.

Tuor-Derungs Gion Gieri (ex Somvix-Rabius 1958), Reallehrer, 1985-92 und 1994-95
in St. Martin, 1995-2005 in Meierhof.
Dirigent Kirchenchor Meierhof seit 1997.

Tuor-Lehmann Emil (ex Somvix 1923) war 1946-47 Lehrer in St. Martin.

Tuor-M. (ex Somvix-Surrhein 1852-??) war 1884-85 Lehrer im Meierhof.

Tura, dr, d Tura Mz. Tura ist Turm, also etwas hoch aufragendes, steiles. Diese ra, statt
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rm Lauterscheinung im Dialekt hat auch in den Wörtern Ààra – Arm, Schara – Scharma
(Unterstand), Wura – Wurm, wààra – warm in den Walsergegenden sowie im Schwar-
zenburger Amt, in Interlaken, Unterwalden, Schwyz und im Bündner Rheintal noch
überlebt.

Dr Tura ist ein Kirchturm, dr Chilchatura oder dr Tura einer Burg, der ursprüngliche
Wohnturm einer solchen Anlage.

Dr Chaastura ist die drehbare Holzsäule mit Querarm zum Aufhängen des Käsekessels
über der Feuergrube in früheren Küchen, Alpsennereien, Dorfsennereien und
Maiensässhütten.

Tura bedeutet auch Fels, von lateinisch turris, felsig. Felswände, Felsblöcke ragen oft
auch steil in die Höhe wie Türme. So haben sich in Obersaxen mit Tura einige
Flurnamen entwickelt:

Ààrbatura oder Ààrvatura nennt man die steile, felsige, nach N exponierte Alpweide
der Vorderalp am oberen Waldrand des Hornwaldes mit zerstreuten, z.T. verkrüppelten
Arven, Zirbelkiefern, Pinus cembre und mehreren hochstämmigen Fichten, Rottannen,
Picea abies. Höhe 1880-2060 m ü. M.

Hooratura sagt man zum fast 300 m langen Felsband im Hornwald, Hoorawààld mit
einzelnen turmartigen Felsspitzen, 1660 m ü. M. (Triangulationspunkt 4. Ordnung).

Roota Tura → PSO 1997. Dieses ohnehin schon rötliche Gestein wirkt durch den
Schein der untergehenden Sonne noch röter. Die Wiese in 1370-1400 m ü. M. im N die-
ses roten Rauwackfelsbandes westlich Miraniga heisst undar am Roota Tura.

Spitza Tura nennt man einen aus einer Felsformation hervortretenden, auffälligen,
zugespitzten Felssporn. Zum Namen Bim spitza Tura hat sich ein Felssporn im N von
Tusen, östlich vom Brand, an der Grenze zu Brigels entwickelt.

Turba, dr. So nannte man früher den Torf. Wahrscheinlich wurde früher auch in
Obersaxen Torf gestochen, denn Moorgebiete, Riat waren vorhanden.

Türen. Sie machten eine lange Entwicklung durch. Die ältesten Reste von Türrahmen
finden wir noch in Burgen. Sie sind aus Stein, können seitlich je einen stehenden
Steinblock als Türpfosten, Tiirpiischtal und einen darauf aufliegenden Stein als Sturz,
Ubartirnar aufweisen. Der Sturzstein kann auch zu einem Rundbogen ausgehauen sein.
Eine andere Variante zeigt den Rund- oder Stichbogen aus verkeilten Steinen →
Schwarzenstein PSO 2000. Christoph Simonett schreibt in Bauernhäuser des Kt. Graub.,
dass normal gemauerte Rundbogentüren etwa ab 1400 das Übliche waren. Foto S. 1767
oben links verkeilter Bogen in Platenger Hausmauer. Daneben kamen dann die in die
Mauer eingepassten Türrahmen, Türfutter, Tiirgricht aus Holz auf → Foto S. 1767 oben
Mitte. An Holzbauten beginnen um 1500 einzelne Stürze den gotischen “Eselsrücken”,
eine in unzähligen Varianten geschwungene Linie, aufzuweisen → Foto S. 1767 oben
rechts. Diese werden bis ins 19. Jh. beobachtet (Simonett).

An Haus- und Stubentüren besteht der Türrahmen lange Zeit aus zwei breiten Pfosten,
die bei älteren Beispielen oben und unten eine Nut haben. In der oberen liegt der Sturz,
in der unteren das Schwellholz, dr Àntritt → Foto S. 1767 unten links und Purmaniger 

1766
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Stiplitiir PSO 1996. Mit der Zeit verschwinden diese Nuten. An ihrer Stelle ragt fortan
unten und oben ein rechteckiger Zapfen aus dem Pfosten heraus, der in die entsprechen-
de Vertiefung im Sturz und der Schwelle eingreift → Stalltüre PSO 2001, Fenster-
rahmen Purmaniga PSO 1996.

Als Drehvorrichtung der Türflügel weisen die ältesten Beispiele einen nach oben und
unten verlängerten, zapfenartigen Drehsparren auf. Der obere Zapfen dreht entweder in
einer Vertiefung des Sturzes, in einer hölzernen Schlaufe, Fiarigs-Chloba oder in einem
Eisenring, der untere in einer niederen Höhlung der Schwelle, der sogenannten Pfanne
oder in einer Holzhalterung mit Pfanne, Chloba → Ober- und Unterstalltüren PSO
2001. Bei Ställen, Speichern usw. wurden oft auch zurecht geschmiedete alte
Sensenblätter als Führung gebraucht → unten Mitte.

1767

Haustüre, Rautentüre in
Mauer mit Sturz aus ver-
keilten Steinen in Platenga.

Innentüre: Türpfosten und
Sturz Holz in Mauer, Türe
mit Holzriegel und schrä-
gen Spangen, Platenga.

Türe mit gotischem Tür-
sturz und Sicherheitsschloss
an ehemaligem Speicher
Pradamaz, heute Kellertüre.

Innentüre mit altem Tiir-
gricht Platenga.

Ehemalige Kellertüre 
Speicher Giraniga.

Rahmentüre mit Holzfalle,
eisernem Stossriegel, einfa-
chem Türband, Platenga.
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Allmählich “leistete” man sich dann, hauptsächlich für Stubentüren, eiserne Einhänge-
Vorrichtungen, Angeln und Bänder → S. 1767 unten rechts.
Verschlossen wurden bei Steinbauten die Haustüren von jeher von innen mit einem oder
mehreren Balken, die seitlich in langen Laufkanälen versenkt werden konnten (bei
Burgen Kanäle noch zu finden). In unseren Bauernhäusern aus Holz gab es bis ins 20.
Jh. auch Aussentüren, die von innen mit Sperrbalken verriegelt werden konnten. Dazu
hatte es an beiden Seitenpfosten je einen Holzkloben oder eine Eisenhalterung, worin
der Sparren zu liegen kam. Zum Entriegeln wurde er herausgenommen und auf die Seite
gestellt. Bei dieser Türe ist oben (Detail unten) ein gutes Beispiel des in einem Fiarigs-
Chloba laufenden Drehsparrens zu sehen → Aussentüre zarzana.

Die Türen der Wohnräume
sicherte man mit hölzernen
Stöpseln, drehbaren Türfallen,
Schieberiegeln, Schnäppern,
Klinkhölzern zum Drehen
usw. Ja, sogar hölzerne Sicher-
heitsschlösser wurden kon-
struiert → S. 1767 Kellertüre
Pradamaz und Stalltüren PSO
2001. Lange blieben die goti-
schen, eisernen, flach gehäm-
merten, mit Stossriegeln ver-
sehenen, innen angebrachten
Türschlösser in Gebrauch →
unten. Kleine Türchen wer-
den, wie Fensterläden, auch
mit Eisenwinkeln, Schlangga
geschlossen. Das eigentliche Kastenschloss aus Eisen oder Messing, in das man den
Schlüssel von aussen und von innen hineinstecken kann, erscheint bei uns erst im späten
18. Jh. (Simonett). Heute sind die Sicherheitsschlösser um einiges kleiner geworden!
An Haustüren befand sich früher der Türklopfer → unten, ein Eisenring mit Metall-
unterlage. Das war die “Hausglocke”, denn beim Heben und Fallenlassen des Ringes
tönte es.
In Graubünden gab es, neben den “Portalen” im Engadin, auch bei uns die quer geteilten
Doppeltüren, sogenannte “Heckentüren” wie bei Ställen. Hier kann bei Bedarf nur die
obere Hälfte geöffnet werden → oben rechts.

1768

Mit Sparren verriegelte
Aussentüre Zarzana.

Zweiteilige Haustüre in
Tschappina.

Gotisches Türschloss Pla-
tenga (Platenger Türen: alle
an Haus Georg Alig)

Eiserner Türklopfer aus Af-
feier.

Fiarigs-Chloba an Aussen-
türe Zarzana.

Türfotos 2003/04 EE
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Namen weiterer Türteile → Stalltüre PSO 2001 S. 1542. An einer Türe riegeln heisst
ranggla. Wenn man z.B. eine halboffene Türe mit einem Stützholz vorübergehend ver-
ankern will, sagt man varspranzla. I han d Tiir varspranzlat, suss luftat sch zua. – Ich
habe die Türe verankert, sonst schlägt sie der Wind zu.

turiga, turigi, turigs bedeutet felsig. An turiga Undargrund, an turigi Àlpweid, as turigs
Gebiat.

Turm → Tura.

Turmfalke, Falco tinnunculus, Wàndarli, kommt in Obersaxen ziemlich häufig vor. Er
fällt durch sein Flattern an Ort, Rüttelflug genannt, auf und kann am ehesten über der
Waldgrenze beobachtet werden. Er ist auf offene Landschaften angewiesen. Hat er eine
Beute entdeckt, sticht er schräg niederstossend zu Boden und greift zu.
Grösse: 32-38 cm wie Sperber. Aussehen: Bürzel und Schwanz blaugrau, Rücken
kastanienbraun, Unterseite längs gestrichelt, Stand-, Strich- und Zugvogel. Nahrung:
Mäuse, Insekten, selten Vögel. Nest: alte Krähen- oder Elsternnester und auf Fels-
bändern bis in 3000 m Höhe. (Christoph Meier, Die Vögel Graubündens und Halwag
Bd. 1)

Turnen und Sport → Jugend und Sport PSO 1990, Sport PSO 2001.

Turnhalle → Sportanlagen PSO 2001.

Turnvereine → Sport PSO 2001.

Tusen, Tusa ist ein Weiler im unteren Zwischentobel, in der bis 1850 bestehenden
“Mittleren Nachbarschaft, Piirt”, ab 1851 Zwischentobler Pirt genannt → Pirten PSO
1996 und Schwarzenstein Geschichtliches PSO 2000. Tusen liegt 1213 m ü. M. in einer
geschützten, sehr sonnigen Ebene, nördlich von Giraniga. Im N gegen Grenze Ober-
saxen-Brigels hat es Privatwald, und ab Grenze ist das Gelände felsig und steil abfal-
lend.
Zu Tusen werden auch die etwas abseits stehenden Gehöfte Bial und Jànggahüss/
Üssartusa gezählt → unten.

Name und Geschichtliches: Nach RN könnte Tusa aus dem lombardischen tosa, tusa
abgeleitet sein und würde Mädchen bedeuten (RN II, 343). Im Romanischen Etymo-
logischen Wörterbuch (REW) wird an tonsus, scheren, scheren von Schafen gedacht. Da
für Thusis in der Mundart auch etwa Tusa gesagt wird, möchte man vielleicht einen
Vergleich anstellen. Die Sprachforscher glauben dort an den alten Namen für Fluss
(Tosa oder Toce), und die entsprechende Ableitung auf das Dorf, sind aber unsicher. Für
unser Tusa, das an keinem rauschenden Bach liegt, kommt diese Erklärung also nicht in
Frage.
Nördlich der Häuser erhebt sich der aussichtsreiche Hügel, der früher Chàchambial,
heute Chàchala- oder Chachalibial genannt wird. Ob dieser Name von der muldenarti-
gen Geländeform im O kommt, oder ob hier, wie im RN vermutet, einmal Geschirr,
Chàchla aus Holz oder Lavez gedreht oder solche aus Ton gebrannt wurden, weiss man
nicht. Der Name Chàchambial, analog zu Chummambial, enthält die den Walsern eige-
ne Verbindung, die heute nicht mehr sehr geläufig zu sein scheint. Sie kommt auch in
Ofambààch, Ofenbank, in Wimbari, Weinbeeren, Basma, Besen, Basamli, kleiner
Besen, Schwintrogg, Schweinetrog usw. vor. Ebenfalls in Verkleinerungsformen ist sie
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anzutreffen: Bidamli, kleiner Boden, Fadamli, kleiner Faden, Fanamli, kleine Fahne,
Ladamli, kleiner Laden usw.

Urkundlich stossen wir im Erbschaftsvergleich zwischen von Zollern und von Limpurg
von 1468 erstmals auf Tusen. Es heisst: “Jtem das guot jm Tusely die drue theyl”, und an
anderer Stelle desselben Dokuments: “und der vierdtheyl des guotz jm Tusen”. Daraus
kann geschlossen werden, dass die “drue theyl” und der “vierdtheyl” zusammen vier
Viertel ergeben, also ein Ganzes. Diese Erkenntnis weist eindeutig auf eine mittelalterli-
che Quadra hin, d.h. im Tusen wurde 1468, wie in weiteren Weilern in Obersaxen, noch
ein viereckiges Stück Ackerland genossenschaftlich genutzt (Erblehen der Rhäzünser).
Diese Quadra waren damals noch nicht aufgeteilt, noch nicht parzelliert auf einzelne
Personen, Lehensleute. Mehr zu Quadra → PSO 1996.

Tusen heute: Als Zufahrt diente bis 1943 die eingezäunte Gasse ab Giraniga-Bial-Tusa,
d Bialgàssa. Die heutige Zufahrtstrasse Sand-Bial-Tusa wurde 1942/43 an Stelle eines
Fussweges erstellt. Der alte Verbindungsweg Tusa-Chlinga wurde 1969/70 und Tusa-
Mira 1979/80 zu einer Strasse ausgebaut, der Güterweg Tusa-Riti-Schwarzenstein
wurde 1967/68 angelegt → Strassen, Gassen PSO 2002.
1949 wurde im Tusen eine kleine Schreinerei gebaut, 1951 die Sägerei und 1970/71 die
grössere Schreinerei → Sägereien PSO 1998, Schreinereien PSO 2000. Von 1965 bis
1995 wurden im Tusen fünf neue Häuser gebaut, zwei im Tusa, zwei uf am Bial, eines
im Üssartusa, Jànggahüss.

Gesamtübersicht Tusen aus SO: Tusa (1), Üssartusa/Jànggahüss (2), Bial (3), Indars
Riad (4), Tuslar Boda/Üssars Riad (5). Im Hintergrund Dardin.

Foto 2004 EE

Einwohner 1850: 58, 1910: 22, 1970: 27, 1980: 21, Juli 2004: 25. Haushaltungen 1910:
6, 1980: 8, Juli 2004: 11 (9 Tusa, 2 Bial, Jànggahüss z.Zt. unbewohnt). Bewohnte
Gebäude 1880: 11, 1910: 6, 1970: 8, 1980: 10 (14 Wohnungen). Juli 2004: 14 Häuser
mit 24 Wohnungen, davon 13 Ferienwohnungen.
Elektrizität: Als 1908 die erste Stromleitung von Tavanasa durchs “Brandloch” herauf
nach Meierhof gezogen wurde, ging Tusen leer aus → Strom PSO 2002. Bei der
Stromversorgung des Zwischentobels im 1948 wurde auch Tusen angeschlossen.
Wasserversorgung: Bis zur Wasserversorgung ab Sigerst im 1962 hatte Tusen eine spär-
liche Quelle südlich der Häuser, nördlich Bial. Der Trog stand unterhalb in der Ebene in
der Nähe des schon lange verschwundenen Backofens. 1968/69 wurde Tusen zusätzlich
zur Wasserleitung Sigerst auch an die Grenerleitung angeschlossen.

1770
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Tusa (1), Jànggahüss (2) und Bial (3) von N, ab Chàchambial.                    Foto 2004 EE

Üssartusa oder Jànggahüss befindet sich ca. 200 m östlich Tusen, südlich des Weges
Tusa-Chlinga, am Weg Bial-Jànggahüss. In diesem Weilerteil befanden sich 1880 nach
Überlieferung vier Häuser, eines westlich am Nordhang gegen Tusen hin, das andere
ganz im O des Weilers. Im östlichen Haus sollen beim Meierhofer Kirchenbau anno
1904/05 die benötigten Steinmetze gewohnt haben. Danach war es scheinbar nie mehr
bewohnt und wurde schliesslich abgerissen. Westlich des Doppelhauses von 1780, deren
letzte Bewohner Bringazi, Hosang, Schwarz hiessen oder heissen, stand bis 1950 der
Backofen. → Foto PSO 1990. Östlich dieses Hauses steht das Haus, das einst Johann
Melchior Alig-Cantieni (1829-1915) gehört hatte. Ihn nannte man Bumbar, weil er nach
Überlieferung einmal als Söldner gedient hatte und dort den Bumbass, das französische
“Bombardon” spielte, was ihm zu diesem Beinamen verholfen hatte. In welchem Haus
einst über längere Zeit Janka/Jàngga gewohnt hatten, die dem Dorfteil zu diesem
Namen verholfen haben, ist schon lange nicht mehr bekannt. Wahrscheinlich steht die-
ses Haus nicht mehr, denn in einem Verzeichnis im Landbuch zu den rhäzünsischen
Hofzinsen jeder Pirt von 1737 hiess es bereits: “Item der neüw johr Zins [des] Meyer-
hoff auf dem undern alten Jangen haus hat 12 Gulden 20 Kreuzer zu bezahlen, so in den
alten Tesslein ihre Zeichen haben auf iedem Hoff” (LB II, 265) → auch Janka-Hüss PSO
1990, Tesseln 2003.

Südwestlich des Weilerteils entstand im Jahr 1995 ein Ferienhaus, so dass es gesamthaft
wieder drei sind. Im Jànggahüss, nördlich der Häuser, haben sich zwei Speicher erhalten
→ Speicher PSO 2001. Der grössere, westliche war 1954 abgebrannt, wurde aber wie-
der aufgebaut.
Vor der Wasserversorgung ab Sigerst bezog man hier das Wasser aus dem Bächlein, das
zwischen Giraniga und Üssargiraniga entspringt, östlich am Bial vorbei fliesst und süd-
östlich der Häuser vom Jànggahüss in einen Trog, ins Brunnabett geleitet wurde. Die

1771

Üssartusa/Jànggahüss 1952. l. Haus Ho-
sang, r. Haus Alig.            Foto Privatbesitz

Jànggahüss 2004 von Süden.
Foto EE
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Wasserqualität liess zu wünschen übrig, und Wassermangel war auch hier keine
Seltenheit.

Bial Tusa oder Tuslar Bial ist der südlichste Teil von Tusen und liegt südlich Tusen,
südwestlich Jànggahüss auf der flachen Kuppe, Bial in 1230 m ü. M. Lange bildete
diese Siedlung einen Hof mit Haus, Stall, Kornhist und Backofen. Das Wasser bezog
man, wie Jànggahüss, aus dem dortigen Bächlein. Als letzte ständige Bewohner lebten
hier die Familie des Georg Anton (1822-1906) und Maria Monika (1840-1918) Janka-
Cadalbert, deren Linie heute im Markal wohnt. Geraume Zeit stand dieses Haus leer und
wurde später als Ferienhaus benützt. 1991 erwarb es Kunstmaler Rudolf Mirer mit dazu-
gehörigem Stall → Foto. An Stelle des Stalles  erstellte er 1995 sein Wohnhaus mit
Atelier. 1987 bauten Arthur und Margrith Maissen-Manser südlich der Kantonsstrasse
das Haus mit Namen “Uf am Bial”.

Tuslarboda heisst der grosse, flache Wiesenkomplex im O von Tusen in 1200-1210 m
ü. M., nördlich vom Jànggahüss → Foto Tusen oben.

Tuslar Riad, Ried. Solche Flachmoore gibt es im Tusen zwei → Riad PSO 1997 und
Foto oben. Im Westen liegt das Indarriad, im Osten das Üssarriad, welches mit dem
Tuslarboda identisch ist. Diese Riedflächen wurden 1947, nicht schon während des
Zweiten Weltkrieges, wie bei Riad PSO 1997 vermerkt, entwässert. Man hatte während
des Krieges gelernt, dass es gut wäre mehr fruchtbaren Boden zu besitzen. So wurde im
Tuslar Riad eine Drainage durchgeführt. Es wurden Teucheln, Tiichla aus Lärchenholz
verlegt. Teuchel → PSO 2003. Damit in dem relativ flachen Gelände der Abfluss des
gesammelten Wassers gewährleistet ist, verlegte man die Röhren an den Ausläufen bis in
1,8 m Tiefe. Damit die trainierten Flächen zu Kulturland werden können, pflanzte man
zuerst Pionierpflanzen, d.h. Kartoffeln und Getreide an. Von Zeit zu Zeit muss man die
verlegten Leitungen putzen, spülen, damit die Wurzeln der Riedpflanzen nicht wieder
alles verstopfen und von Neuem zu wuchern beginnen. Im Laufe der Melioration wurde
eine Revision durchgeführt. Der Tendenz entsprechend wurden damals einige Holz−
leitungen durch Plastikröhren ersetzt, und gewisse Hauptleitungen, die einem grösseren
Geländedruck standhalten müssen, wurden von Zementröhren abgelöst. Einige Stellen
bedürfen 2004 schon wieder einer Revision, denn bereits macht sich wieder Ried breit.
(Auskunft: Josef Alig-Casanova, Johann Schwarz-Hosang, G. Fidel Casanova.)

Tüt, dr, d Tütta, d Tüttla Mz. Dr Tüt ist ein dummer, einfältiger Mann, d Tütta eine
dumme Frau, d Tüttla sind dumme Leute.

1772

Bial: Haus und Stall 1986.         Foto ME-J Bial 2004.                                       Foto EE
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tüttla, tüttlat heisst sich dumm, einfältig benehmen. Tua net deewagg tüttla! – Benimm
dich nicht so dumm!

tüüch, tüücha, tüüchi, tüüchs bedeutet niedergeschlagen, bedrückt sein. Aar ischt
tüücha, schii ischt tüüchi, as ischt tüüchs. – Er, sie, es ist bedrückt.

Tüüma, dr, d Tüüma Mz. Dr Tüüma ist der Daumen. Heb mar dr Tüüma! – Halte mir
den Daumen! sagt man auch in Obersaxen. Es sind auch zwei Fingerverse für Kinder
bekannt, die mit auf den Daumen zeigen beginnen:
Dàs ischt dr Tüüma, deer schittlat d Pflüüma, deer lisst schi üüf, deer treit schi hei, und
deer frisst schi alei. – Das ist der Daumen, dieser schüttelt Pflaumen, dieser liest sie auf,
dieser trägt sie heim, und dieser frisst sie allein.
Deer ischt in ds Wàssar gfàlla, deer het na üssazoga, deer het na heitreit, deer het na ins
Bett gleit, und deer het àllas dr Mamma gseit. – Dieser fiel ins Wasser, dieser zog ihn
heraus, dieser trug ihn heim, dieser legte ihn ins Bett, und dieser plauderte der Mutter
alles aus.

Tüür, d, d Tüüra Mz. D Tüür ist eine Wanderung, eine Bergtour. Uf d Tüüra cho heisst
heute auch viel leisten, ins Schwitzen kommen, eben auf hohen Blutdruck kommen.

Tüüsch, Tüüscha, ds. Das ist ein Tosen, Getöse. I han as Tüüsch gheert. – Ich hörte ein
Tosen. Vor lütar Tüüscha gheert ma ds eiga Woort nimma. – Vor lauter Getöse hört man
das eigene Wort nicht mehr.

tüüscha, tüüschat heisst tosen, getost.

tüüssla, tüüsslat sagte man zum durchprügeln. Heute ist dieses Wort kaum noch jeman-
dem bekannt.

Tüuwa, d, d Tüuwa Mz. Das sind die Dauben an Fässern, Zubern, Eimern, Milchge-
schirren usw.

tüuwa, tàà heisst 1. tun, getan; machen, gemacht; arbeiten, gearbeitet. Deer tuat dr gànz
Tàgg niit. – Dieser tut, macht, arbeitet den ganzen Tag nichts. 2. jemandem etwas antun.
Ich tuan dar niit, oder tüuwa tuan dar niit. – Ich tue dir nichts zuleide.

tüuwa taati ist eine Form der Hilfsverben, eine Redewendung, die auch im Obersaxer
Dialekt vorkommt. Sie wird aber momentan von der hochdeutschen Form “tüuwa wirdi”
bedrängt. Tüuwa taati – tun würde ich. Tüuwa taatis ma niit. – Es würde ihm nichts
schaden.

Tuverasca war im 9. Jh. die Bezeichnung für die Gegend ob dem Flimserwald, insbe-
sondere der Gruob, einem der neun Ministerien, die im Reichsguturbar von 831 erwähnt
sind. 1254 erscheint die Gegend urkundlich als Supra Silva (oberhalb des Waldes), im
14. Jh. zumeist “in montanis” oder “uf Müntinen”, (M. Bundi, Besiedlungsgeschichte).
→ Müntinen PSO 1993, Surselva PSO 2003. Später sprach man vom Vorderrheintal und
dann wieder von der Surselva.

TvE ist die Abkürzung, die Signatur für Themistokles von Eckenbrecher, der damit sei-
nen im Jahr 1867 gezeichneten Stich von Meierhof signiert hat. Mit ganzem Namen
hiess er Karl Paul Themistokles. Er lebte von 1842-1921, war deutscher Landschafts-
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und Marinemaler, zeichnete in Graubünden gegen 50 naturgetreue Ansichten, darunter
auch einen Teil von Meierhof von Westen aus gesehen → PSO 1986 S.572.

Typhus, Typhusepidemie, durch Bazillen übertragene Krankheit. Wahrscheinlich hat
auch diese Krankheit in Epidemiejahren zu den hohen Sterbeziffern in Obersaxen beige-
tragen → Epidemien.

uacha oder uaha bedeutet herauf. Chum uacha! – Komme herauf! Aar ischt uacha cho.
– Er ist herauf gekommen. Hescht net mega uaha cho? – Mochtest du nicht herauf kom-
men?

Uaul heisst im heutigen Romanisch (Sursilvanisch) Wald. Das lateinische silva, das
romanische selva wurde bereits im Hochmittelalter (12.-13. Jh.) im Bündner Oberland
von uaul, im Engadin von god verdrängt. Im Oberland wurde das frühmittelalterliche
Wort waldus, gualdus (Wald) zu uaul umgeformt. An Selva knüpft die heutige Bezeich-
nung Surselva (ob dem Wald) an. Das z.T. auf Territorium Obersaxen liegende Selvli
(kleiner Wald) → Selvli PSO 2000, nimmt auch auf diese Bezeichnung Bezug. Die heu-
tige Alp Stavonas nennt man in Obersaxen Nàll, was auf die einstige Grossalp Naul
Grond zurückzuführen ist → Nàll PSO 1994. Wahrscheinlich ist der Name Naul von
Uaul abgeleitet, denn früher reichte der Wald weiter hinauf als heute und wurde erst
durch Rodung zurückgedrängt.

Uaul della Strada, Stradawald, Strassenwald → Strada PSO 2002 S. 1577/78.

Uaul dil Vali heisst der steile, nordwärts geneigte Wald, der östlich des Purmaniger-
baches, zwischen Purmaniga und der Strasse Platenga-Neukirch in 1370 – 1500 m ü. M.
liegt. Knapp ein Sechstel davon befindet sich auf Obersaxer Gebiet. Der grössere Teil
gehört zur Gemeinde Neukirch/Surcuolm.

ubarààb, ubarààpa; drubarààb, drubarààpa: von oben hinunter; von oben herunter.
Ich gààn ubarààb ga luaga. – Ich gehe hinunter und schaue nach. Ar ischt ubarààpa
cho. – Er ist herunter gekommen. Drubarààb kann zwei Bedeutungen haben: 1. darüber
hinunter. As ischt drubarààb gchrassmat. – Es ist mühsam daran hinunter geklettert. 2.
direkt nach etwas anderem, später. Drubarààb hets niit me ànderscht mega. – Nach die-
sem (üppigen Essen) mochte es nichts anderes mehr. Ar ischt blooss drubarààpa gcho.
– Er war fast nicht imstande darüber herunter zu klettern.

ubarààb cho bedeutet den Weg verlassen, verlieren. Frianar isch as epa voorcho, dàss d
Lit ubar da Wagg ààb cho sind im digga Nabal. – Früher kam es etwa vor, dass die Leute
im dichten Nebel den Weg verlassen haben (und den Heimweg kaum mehr fanden). Hit
siwar mit am Fuadar ubarààb cho. – Heute sind wir mit dem Fuder (in steilem oder
gefrorenem Gelände) vom Weg abgekommen, abgerutscht.

ubaránni (Betonung auf 3. Silbe) bedeutet hinüber. Bischt guat ubaránni gcho? – Bist
du gut hinüber gekommen?

U
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ubaránni si (Betonung auf 3. Silbe) heisst 1. eingeschlafen sein. Ds Anni ischt ubarán-
ni. – Anni ist eingeschlafen, eingenickt. 2. von Sinnen sein. Deer ischt meini ubaránni. –
Dieser ist glaube ich von Sinnen, nicht mehr zurechnungsfähig.

ubarbrénna, ubarbrénnt (Betonung auf é), überbrennen, überbrannt, d.h. eine Speise
mit heissem Fett übergiessen.

ubar d Schnuar hauwa ist eine Redewendung. Sie bedeutet etwas übertreiben, in etwas
zu weit gehen oder etwas Unerlaubtes tun. Der Üüfschnidar het racht ubar d Schnuar
ghüuwa! – Dieser Prahlhans hat recht übertrieben! Tuan de net ubar d Schnuar hauwa
bim Varteila vum Arb! – Sei dann nicht unverschämt beim Verteilen des Erbes!
Grund zu dieser Redensart: Früher hat man die Balken zum Zimmern der Häuser und
Ställe von Hand mit Äxten zugeschnitten, phüuwa. Dazu hat man mit der „Schwärze-
schnur“ die Schnittlinie markiert. Der vorstehende Rand wurde weggeschlagen, doch
durfte nicht über die Markierung, ubar d Schnuar gehauen werden. → schnuara.

ubar ds Müül fààra heisst jemandem dreinreden, ins Wort fallen.

ubargá (Betonung auf Endsilbe) heisst 1. übergeben. Schii heint ma as Gschengg ubar-
gá. – Sie haben ihm ein Geschenk übergeben. 2. Handänderung. Ich han jatz ds Hüss dm
Su ubargá. – Ich habe das Haus jetzt dem Sohn übergeben.

úbargàà, úbarggànga (Betonung auf Wortanfang) hat zwei Bedeutungen. 1. in eines
andern Besitz übergehen, übergegangen. As pàr Tschafànnana sind vor Jààra àn da Nàll
úbarggànga. – Einige “Baarga” namens Tschafànna sind vor Jahren an die Alp Nàll über-
gegangen. 2. überkochen. D Milch ischt mar úbarggànga. – Die Milch ist übergekocht.

ubargàà, ubargànga heisst im Gegensatz zu obigem übergehen, übergangen, nicht
berücksichtigt werden, vergessen werden. Mich hed dr Leerar hit bim Epfal üssteila
ubargànga. – Mich hat der Lehrer heute beim Äpfel austeilen übergangen, vergessen.

úbar ha (Betonung auf Anfang) bedeutet das zu Kochende, die Pfanne auf dem Herd
haben. I han an Palennta úbar. – Ich habe eine Pfanne mit Polenta auf dem Herd.

ubarhá, schi ubarhá (Betonung auf letzte Silbe) bedeutet sich enthalten, sich beherr-
schen, widerstehen. Ich ha mi fàscht net chenna ubarhá. – Ich konnte fast nicht verzich-
ten. Hit het ar schi ubarhá und het net zvill trüücha. – Heute hat er sich beherrscht und
hat nicht zu viel getrunken.

ubarhírta, ubarhírtat (Betonung auf í) heisst überfüttern, überfüttert. Düuw hescht
diini Chàtza ubarhírtat. – Du hast deine Katze überfüttert.

ubariisprengga, ubariigsprengt. Dieser Begriff bedeutete früher, dass man mit einem
Gefährt in den Abgrund stürzte. Im Schlettartobal ischt hit an Menni ubariigsprengt. –
Im Schlettertobel ist heute ein Fuhrwerk in den Abgrund gestürzt. Ubariisprengga hat
sicher mit sprengga, varsprengt zu tun, was hier mit hetzen, erschrecken zu tun haben
könnte → sprengga PSO 2001.

úbarjaarig (Betonung auf Anfang) bedeutet älter sein als normal. Ein Rind kalbt z.B.
erst im vierten, statt im dritten Jahr. As ischt ubarjaarigs. – Es ist ein Jahr älter als nor-
mal.
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ubarlípfa, ubarlípft, schi ubarlípfa (Betonung auf í) sich übernehmen, sich übernom-
men. 1. zu schwere Last heben. I ha mi ubarlípft. Und jatz han i ds Riggwee! – Ich habe
eine zu schwere Last angehoben. Und jetzt habe ich Rückenschmerzen! 2. zu schwere
Aufgabe annehmen. I han gmeint i cheni dàss, àbar i ha mi ubarlípft. – Ich habe
geglaubt, dass ich das könne, aber ich habe mich überschätzt.

ubarlúaga, ubarlúagt (Betonung auf 3. Silbe) hat zwei Bedeutungen. 1. übersehen,
nicht beachten. Hescht di ubarluagt? Hescht dr Mààrti net gha gsee? – Hattest du’s nicht
beachtet? Hattest du Martin nicht gesehen? 2. überschauen, überschaubar. Vum
Sassallift üss chà ma fàscht dia gànz Gmeind ubarlúaga. – Vom Sessellift aus kann man
fast die ganze Gemeinde überschauen.

ubarmààrcha, ubarmààrchat. Dies tut jemand, der die Grenze nicht einhält, darüber
hinaus gerät. Dr Sepp het in dr Sita ubarmààrchat. Ar het achlei zvill gmaat. – Sepp ist in
der Seitenwiese über die Grenze hinaus geraten. Er hat etwas zu viel gemäht.

ubarná, ubarnú (Betonung auf letzte Silbe) heisst übernehmen, übernommen. 1. Ar
chàn as Àmt, an nüuwi Üüfgààb ubarná. – Er kann ein Amt, eine neue Aufgabe über-
nehmen. 2. As het mi ubarnú. – Ich wurde traurig und musste weinen.

ubarschlàà, ubarschlàga heisst 1. überschlagen der Stimme, Stimmlage ändern. As het
mar zmààl d Stimm ubarschlàga. – Es hat mir plötzlich die Stimmlage verändert. 2.
überschreiten der Kosten. Ich schmiina, dàss as deer Choschtavooràschlàgg ubarschlààt?
– Ich vermute, dass dieser Kostenvoranschlag überschritten werden wird? 3. ausrutschen
und hinfallen. Waga miina üssgifata Schüuwasoola hets mi ubarschlàga. – Wegen mei-
ner abgenützten Schuhsohlen bin ich ausgerutscht und hingefallen. 4. temperieren,
leicht heizen. D Stuba ischt nu as bitzi ubarschlàgni. – Die Temperatur in der Stube fühlt
sich noch leicht geheizt an.

Ubarschutz, dr, d Ubarschitz Mz. Das ist der Vorsprung, der “Vorschub” des Ober-
stalls → Stall PSO 2001 S. 1538.

ubartàgg heisst tagsüber, bei Tageslicht. Luag, dàss de nu ubartàgg hei gchunscht! –
Schau, dass du noch bei Tageslicht heimkommst!

Ubartirnar, dr, d Ubartirnara Mz. Dr Ubartirnar ist der Türsturz → Stalltüre PSO 2001
S. 1542 und Türen PSO 2005.

ubartraaga, ubartreit hat zwei Bedeutungen 1. länger als normal trächtig sein. D Flora
het mee as an Wucha ubartreit. – Flora war mehr als eine Woche länger trächtig als
berechnet. 2. täuschende Sicht im Gelände. Epanamààl ubartreits, we ma nauwa hi luagt.
– Manchmal täuscht es (wirkt näher als in Wirklichkeit), wenn man irgendwo hinschaut.

úbar tüuwa, úbar tàà (Betonung am Anfang) heisst etwas zum Kochen aufsetzen, auf-
gesetzt. I muass ga Znàcht úbar tüuwa. – Ich muss das Nachtessen aufsetzen.

ubartüuwa, ubartàà, schi ubartüuwa (Betonung auf ü) bedeutet sich überarbeiten,
überarbeitet, sich überanstrengen, überanstrengt. Ar het schi miassa ubartüuwa, und jatz
ischt ar chrànk. – Er musste sich überanstrengen, und jetzt ist er krank.
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ubarüüf heisst droben, z.B. im oberen Stock. Schii ischt ubarüüf ggànga zur Basi. – Sie
ist in die obere Wohnung hinauf gegangen zu ihrer Cousine. Dart ubarüüf hets
Edalwiiss. – Dort droben (über den Felsen) hat es Edelweiss.

ubarvórtla, ubarvórtlat, (ubarfórtla ubarfórtlat) (Betonung auf ó). Dieses Wort
scheint in Obersaxen einen Begriffswandel durchgemacht zu haben. Junge Leute brau-
chen das Wort praktisch nicht mehr. Heute versteht man darunter eher die erste Variante,
also übervorteilen, übervorteilt, bevorzugt. Dr Sepp ischt bim Teila ubarvórtlat cho. –
Sepp wurde bei der Teilung übervorteilt. Frühere Generationen verwendeten den Begriff
für überfordert sein. Nei, dera Ààrbat bin i net gwàggsa, dia ubarfórtlat mi. – Nein die-
ser Arbeit bin ich nicht gewachsen, diese überfordert mich.

ubarwàlla, ubarwàllat heisst etwas nur kurz überwallen, aufsieden lassen, z.B., wenn
Gemüse zum Einfrieren bereit gemacht wird.

ubarwàssma, ubarwàssmat heisst mit Gras überwachsen, neuen Rasen bilden. Dr
Gràba, wà war faara ggràba gha heint, ischt scho fàscht ubarwàssmat. – Der Graben, den
wir letztes Jahr ausgehoben hatten, ist schon wieder fast mit Gras überwachsen.

ubarzija, ubarzoga hat drei Bedeutungen. 1. mit Stoff überziehen. Der Chràga muass i
nüuw ubarzija. – Diesen Kragen muss ich mit neuem Stoff überziehen. 2. sich bewölken.
Eerscht vori hets àgfànga ubarzija, und jatz ischt scho àlls ubarzoga. – Erst vorhin hat
die Bewölkung eingesetzt, und jetzt ist schon alles bewölkt, überzogen. 3. zu lange
haben, dauern. Dia Sendig heint sch widar ubarzoga. – Diese Fernsehsendung dauerte
wieder länger als geplant.

Übersachsen, Übersaxen, Ybersax, Supersaxa usw. sind alte Bezeichnungen für
Obersaxen → Obersaxen PSO 1994.

Übersaxen (ehedem auch Supersaxa) heisst auch die Ortschaft im Gericht Rankweil-
Sulz bei Feldkirch, Vorarlberg, Österreich.
Georg Brunold von Obersaxen war 1488 als Landrichter des Oberen Bundes Schied-
gerichtsobmann in einem Grenzstreit zwischen Erzherzog Sigmund und dem Bischof
von Chur (Thomenn V, 170). Kaiser Friedrich III. setzte 1488 den Habsburger Erzherzog
Sigmund (1427-96) in Reichs-Acht und Bann. Als “Pensionäre und Diener” von
Sigmund sind u.a. erwähnt: Hans Schmid von Übersachs und Hans Conradt von Über-
sachs (F. Hegi; Die geächteten Räte des Erzherzogs Sigmund, Innsbruck 1910). Sehr
wahrscheinlich handelt es sich bei Schmid und Conradt nicht um Bürger von Obersaxen,
sondern eher um Bürger von Übersaxen bei Feldkirch → Sigmund PSO 1982.
Verwechslungen zwischen Obersaxen und Übersaxen waren wohl möglich, weil auch
beide Ortschaften in lateinischen Urkunden mit Suprasaxa oder Supersaxa bezeichnet
wurden. So wirkte der Kaplan Johann Baptist Baale (1739-83) von Übersaxen von
1770-72 in Obersaxen Meierhof (TA 16). Auch der 1481 im Churer Steuerbuch belegba-
re Rudolf Übersaxer dürfte eher aus Übersaxen als aus Obersaxen stammen (TA nach
HAGG 1907, 35; Thomenn II, 547; Mohr Dok. 565 StAGR). (TA)

uchrischt as miggli! Das ist ein Ausspruch für auf gar keinen Fall, für unmöglich sein.
Hinat chàn i uchrischt as miggli varbei cho! – Heute Abend kann ich unmöglich vorbei
kommen!

uf heisst auf, uf ds Tàch – auf das Dach.
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Uflààt, dr, d Uflaat Mz. An Uflààt ist ein unflätiger Mensch.

Uhr, Kirchturmuhr → Turmuhr PSO 1995 S. 1146.

Uhu, Bubo bubo, in Obersaxen einst Hüuwa genannt. Dieser nachtaktive Jahresvogel ist
seit 1925 gesetzlich geschützt. Damals hatte sein Bestand drastisch abgenommen. Bei
Christoph Meier; Die Vögel Graubündens, 1992 lesen wir, dass seine Population im
Alpenraum zugenommen hat. In Graubünden brütet er in allen Kantonsteilen von 480
bis 2200 m ü. M. in Felsen an Talflanken. Er jagt Schneehasen, Birk- und Schneehühner
sowie Kleinsäuger. Die grösste Gefahr für den Uhu bilden heute die Hochspannungs-
und Fahrleitungen, das Auto und die Eisenbahn.
Vermutlich wurde der Waldkauz oder die Waldohreule bei uns früher Geissblegar
genannt, und er wurde als Unheilbringer angesehen. Er wird oft auch mit dem Uhu ver-
wechselt. → Waldkauz. Der Uhu sowie der Geissblegar kommen in Sagen vor (Büchli
III, 317).

Ulac, Val d’Ulac, Ulatsch. OSB Pater Placidus Spescha (1752-1833) zeichnete auf sei-
ner anno 1819 in Truns vollendeten Regionalkarte der Surselva im mittleren Teil des
Grosstobels diesen Namen ein. Naturforscher G. L. Theobald (1810-69) erklärt: “Val
Gronda oder Ulatsch, dehnt sich nach oben zu einem etwa 2 Stunden langen Alpenthal
aus. ... Die Landschaft Obersaxen dehnt sich noch eine Strecke über den Ulatschbach
aus” (Das Bündner Oberland oder der Vorderrhein mit seinen Seitenthälern, Chur 1861).
Daraus geht klar hervor, dass die Val d’Ulac oder Ulatsch mit dem Grosstobel gleichzu-
setzen ist. (TA)

ulidiga, ulidigi, ulidigs bedeutet ungeduldig, missmutig, verstimmt. Ar ischt ulidiga,
schii ischt ulidigi, as ischt ulidigs. – Er, sie, es ist ungeduldig, missmutig, verstimmt. uli-
dig cho – ungeduldig werden.

Ulme, Bergulme, Ulmus montana oder Ulmus glabra. Sie kommt vereinzelt unterhalb,
nördlich der Linie Hanschenhaus, Platta, Tusen, Valata, d.h. meist unterhalb 1200 m vor.

Ulrich Georg Karl (1851 Muotathal-1917 Laufen) studierte in Schwyz, Innsbruck, 1876
ordiniert, wirkte als Kaplan und Vikar in Hospental, Schübelbach, Wassen, Bauen,
Bristen, Muotathal, Unterschächen, von Juni? 1896-August? 1898 als Kaplanprovisor in
St. Martin, später in Bülach, Wiesenberg NW, Schmitten (Albula), Örlikon, Männedorf,
Isenthal, Schwyz, Nenzlingen. (TA 20)

Ulricus, plebano de Supersax (Leutpriester, Pfarrer) ist 1251 bei der Friedensvereinba-
rung zwischen dem Abt von Disentis und Heinrich von Rhäzüns als Zeuge belegt (BUB
II, 329). 1257 wird er als plebanus Super Saxum bei einem Verkauf an das Kloster
Pfäfers genannt (BUB II, 357). (TA). Er ist der zweite in Urkunden fassbare Pfarrer in
Obersaxen → Pfarrer PSO 1994.

umarmen heisst gaara heba, umhàlsa. Luag wia dia zwei Geefli schi gaara hebant! –
Schau wie sich die zwei Kinder umarmen! Dr Leo umhàlsat ds Ursi. – Leo umarmt Ursi.

umchlààftara, umchlààftarat heisst mit den Armen umspannen, umspannt. Dr Franz
màg der mords Baum umchlààftara. – Franz kann mit seinen Armen diesen dicken Baum
umspannen.
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umcho bedeutet umkommen, zu Grunde gehen. Dr Sepp ischt bim Holza schiar umcho.
– Sepp ist bei der Holzarbeit fast umgekommen.

umfallen, umgefallen heisst umfàlla, umgfàlla, aber auch umkija, umgkit. I chennti
umkija vor Miadi! – Ich könnte umfallen vor Müdigkeit. Dr Basma ischt umgkit. – Der
Besen ist umgefallen.

Umgàng, dr, d Umgeng Mz. Umgàng heisst 1. Umgang, umgänglich sein. Der het kei
Umgàng mit da Lit. – Dieser ist nicht umgänglich mit den Leuten. 2. Umgàng sagte man
früher zur Prozession, wenn sie z.B. um die Kirche herum führte, also von darum herum
gehen abgeleitet wurde. Bis zur Liturgieerneuerung fand im Sommer nach der hl.
Messe, wenn das Vieh auf den Alpen war, ein solcher Umgàng, eine Prozession um die
Kirche statt, und zwar in Meierhof und St. Martin. An Allerheiligen und Allerseelen fand
ein sich dreimal wiederholender Umgàng um die Pfarrkirche und den Friedhof statt. So
lange dauerte es, bis sich alle Kirchgänger paarweise im Freien befanden. Heute geht
man in Prozession direkt auf den Friedhof.

umgcho, umgchuma. Damit meint man eine Arbeit bewältigen mögen. Ar isch as schi-
ar net umgcho seval Ààrbat alei z màcha. – Er wurde mit so viel Arbeit allein fast nicht
fertig. I han gràt z tüuwa, dàss is umgchuma. – Ich habe ordentlich zu tun, wenn ich alle
Arbeit bewältigen will.

Umhààch, dr, d Umheech Mz. Umhààch nannte man früher einen Umhang, ein Schul-
tertuch, auch den Umhang eines Bettes.

umhàlsa, umhàlsat heisst umarmen, umarmt → umarmen.

umhängen, umgehängt heisst umheecha, umgheecht. Bi dr Siigareerig heechant sch
ma de d Medallia um. – Bei der Siegerehrung werden sie ihm dann die Medaille umhän-
gen.

umherschlendern, umhergeschlendert; bummeln, gebummelt hiess einst tschafànta,
tschafàntat → dort

umiggli ist unmöglich. Dàs chan i umiggli üssrachna. – Das kann ich unmöglich aus-
rechnen.

umkija, umgkit heisst umfallen, umgefallen → umfallen.

Umlauf, dr. Dr Umlauf ist eine eitrige Entzündung am Nagelbett. Oft fällt der
Fingernagel dabei weg.

umlitza, umglitzt heisst umlegen, umgelegt; wenden, gewendet; blättern, geblättert. Hit
han i fàscht an Fingernàgal umglitzt. – Heute habe ich mir fast einen Fingernagel umge-
legt. Bim Büuwa litzts net àlbig dia gànz Fura um. – Beim Ackern legt es nicht immer
die ganze Furche um. Litz ma ds Plàtt um! – Blättere ihm das Blatt um! (beim
Musizieren)

ummabàcha, ummapàchat sagte man für mit unterdrückter Stimme vor sich hin schel-
ten. Ar bàchat nauwis umma. – Er scheltet murmelnd etwas vor sich hin. Heute wird die-
ser Ausdruck kaum noch gebraucht.
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ummaflàgga, ummaglàggat hiess einst faul herumliegen, faul herumgelegen. Wenn ds
Vee bim Hiata flott weidat, chà ma ummaflàgga. – Wenn das Vieh beim Hüten ruhig
weidet, kann man faul herumliegen.

ummafuchtla, ummagfuchtlat heisst mit den Händen wild in der Luft herumfahren.
Düuw tarfscht net deewagg ummafuchtla, suss kit dr àlls um! – Du darfst mit den
Händen nicht so hantieren, sonst fällt dir alles um!

ummagiiga, ummaggiigat sagt man, wenn man herum schaukelt, unruhig sitzt. As het
ummaggiigat, bis as àb am Stual gkit ischt. – Es hat herum geschaukelt, bis es vom Stuhl
gefallen ist.

ummagniggsa, ummagniggsat heisst sich ruckweise nach vorn beugen, fast einschla-
fen. Nààm Assa gniggsat ar gweenli nauwis umma. – Nach dem Essen neigt er meistens
seinen Kopf ruckweise nach vorn und schläft fast ein. Ds Poppi gniggsat nu wàggar
umma, we mas will üüfsetza. – Das Kleinkind findet noch keinen Halt, fällt ruckweise
nach vorn, wenn man es aufsetzen will.

ummagreewa, ummaggreewat heisst herumkriechen oder sich schwach bewegen.
Nauwis ummagreewa tuat dr ààlt Mà nu àll Tàgg. – Etwas bewegt sich der alte Mann
noch jeden Tag herum.

ummajeigga, ummagjeigt heisst herumjagen, herumgejagt; herumhetzen, herumge-
hetzt. Hit het nisch ds Gwittar gheerig ummagjeigt. – Heute hat uns das Gewitter recht
herumgejagt.

ummakija, ummagkit bedeutet unsicher, schwankend gehen, gegangen. Bis ds
Chàlbschi racht het chenna stàà, is as Wiltschi ummagkit. – Bevor das Kälblein recht
stehen konnte, schwankte es eine Weile herum.

ummaleischa, ummagleischat sagt man für mühsam herumschleppen. Inscha chlii
Buab ischt achlei an füüla, ar lààt schi liabar ummaleischa. – Unser kleiner Knabe ist ein
wenig faul, er lässt sich lieber herumschleppen. → auch leischa PSO 1992.

ummaliira, ummagliirat bedeutet nicht vorwärts kommen, nicht ändern, keinen
Fortschritt machen. Ds schlachta Wattar liirat scho nu a Wiil umma. – Das schlechte
Wetter bleibt schon noch eine Weile bestehen. Mit dera Chrànkat het ar jatz scho làng
ummagliirat. – In dieser Krankheit hat er schon lange keinen Erfolg mehr erzielt.

ummalüüra, ummaglüürat sagte man für herumstreifen, herumgestreift. As ischt làng
ummaglüürat, àbar as het schiar kei Schwemm gfunda. – Es ist lange herumgestreift,
aber es hat fast keine Pilze gefunden. Heute ist der Begriff nicht mehr geläufig.

ummarüüscha, ummagrüüschat konnte man für herumrutschen, herumgerutscht
sagen. Frianar ischt ma bim Àchara jatta uf da Chnauw ummagrüüschat. – Früher ist
man beim Jäten der Äcker auf den Knien herumgerutscht. Das Wort ist heute nicht mehr
bekannt.

ummaschlàà, ummagschlàga heisst herumschlagen, herumgeschlagen. As het schi im
Laba schwar ummagschlàga. – Es (das Schicksal) hat sie in ihrem Leben schwer herum-
geschlagen, sie hatte es nicht leicht. Um d Waga schlàà sagt man, wenn jemand viel
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unterwegs ist. An Vartrattar muass schi vil um d Waga schlàà. – Ein Vertreter ist viel
unterwegs.

ummaschlangga, ummagschlanggat bedeutet mit den Beinen herumschlenkern, her-
umgeschlenkert. Dia Goofa, wà mit da Bei nu net bis z Boda glenggant, schlanggant hàlt
mit na. – Die Kinder, die mit den Beinen den Boden noch nicht berühren, schlenkern mit
ihnen herum. Dieser Begriff ist am Aussterben.

ummaschluanza, ummagschluanzat heisst sich liederlich herumtreiben. Ds Hedi
schluanzat am Ààbat epa nauwa umma. – Hedi treibt sich hin und wieder abends herum.

umma si; niana umma si bedeutet herum sein, anwesend sein; nicht herum sein. Wenn
d Schialar hei chomant, muass i de scho umma si. – Wenn die Schüler nach Hause kom-
men, muss ich dann schon Zuhause sein. Ds Treesi ischt niana umma. – Theres ist nir-
gends herum.

ummasiggla, ummagsigglat sagt man, wenn man mit Wasser spielt, damit plantscht.
Àlli Goofa sigglant gaara umma. – Alle Kinder spielen gerne mit Wasser herum. Düuw
hescht nàssi Schüuwa, hescht im Wàssar ummagsigglat? – Du hast nasse Schuhe, hast
du im Wasser herumgeplantscht? Heute wird dieses Wort kaum mehr verstanden.

ummatààra, ummatààrat heisst 1. in etwas herumwühlen, herumgewühlt. Wàs
tààrischt in dem Zijali umma? – Was wühlst du in diesem Schublädchen herum? 2. mit
Unlust arbeiten. Schii tààrat scho làng nauwis in dr Chuchi umma, àbar schii richtat niit
üss. – Sie hantiert schon lange ohne Schwung in der Küche herum, doch man sieht kei-
nen Erfolg.

ummatangga, ummatanggat ist planlos, langsam arbeiten. Schii ischt kei Schàffari,
schii tanggat nü umma. – Sie ist keine Arbeitskraft, sie arbeitet planlos und langsam. →
auch Tangga, tangga PSO 2003.

ummatreela, ummatreelt heisst herumwälzen, herumgewälzt, etwas nicht erledigen,
auf die lange Bank legen. Düuw muascht dàs net aso làng ummatreela, suss màg sch as
eerscht racht nimma màcha. – Du darfst dies nicht so lange unerledigt lassen, sonst
magst du es erst recht nicht mehr machen.

ummazeetara, ummazeetarat heisst herumstreuen, herumgestreut; zerstreuen, zer-
streut. Bim Hauw fiara heint sch an Hüffa ummazeetarat. – Beim Heutransport haben sie
viel herumgestreut, verloren.

ummazija, ummazoga bedeutet 1. herumziehen, herumgezogen. Dr chlii René chà
schiina Chàra lengana ummazija. – Der kleine René kann seinen Karren beharrlich her-
umziehen. 2. etwas lange nicht erledigen (können). Dia Ààrbat hei war làng miassa
ummazija. – Diese Arbeit hat es uns in die Länge gezogen (z.B. wetterbedingt).

Umschlàgg, dr, d Umschlegg Mz. Das sind kühlende oder wärmende Umschläge,
Wickel.

umsonst, vergebens, zum Geschenk heisst in Obersaxen 1. fir niit. Dàs gib i dar fir
niit. – Das gebe ich dir umsonst, das schenke ich dir. 2. umsuss. Ar het mar umsuss gholf-
fa. – Er hat mir umsonst, vergebens geholfen. Der zweite Begriff ist kaum noch bekannt.
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Um Su heisst die rundliche Erhebung östlich Scharls in 2357 m ü. M. im Quellgebiet
des Alpettlibaches, Triangulationspunkt 4. Ordnung (Nr. 112), Grenzpunkt zwischen
Obersaxen und Lumbrein. Um Su ist romanisch: Um heisst Mann, su bedeutet oben,
über. Um Su, Oberer Mann könnte diese Kuppe wegen der guten, freien Sicht über die
umliegenden Alpen erhalten haben.

um und anni heisst hin und her. Dàà kredig um und anni chàn ar nu gàà, au wenn ar
nimma guat uf da Fiass ischt. – Hier ebenerdig hin und her kann er noch gehen, auch
wenn er nicht mehr gut zu Fuss ist. Das Wörtchen anni heisst auch hinüber; anni in da
Gàda – hinüber in den Stall.

um und um heisst rundherum. As het um und um Maija. – Es hat rundherum Blumen.

umziehen mit Hausrat nennen die Walser roba, grobat. Dazu → roba, Robi PSO 1997.
In Obersaxen hört man heute dafür mehrheitlich das importierte Wort “zügla”.

umziehen mit dem Vieh, d.h. den Stall wechseln nennt man stella, gstellt. Dazu → stel-
la, Stella PSO 2002. Zu stella und roba besitzt die WVG eine transportable Ausstellung,
die auch schon in Obersaxen zu sehen war.

Unàggla, ds. Ds Unàggla hat man bei ersten Anzeichen von Erfrierung an den Fingern,
wenn man ein starkes Kribbeln empfindet, meistens wenn man von der Kälte in einen
wärmeren Raum eingetreten ist. Das Wort wird abgeleitet von den alten Begriffen
“chuan” und “agl”. “chuan” bedeutet stark, heftig und “agl” heisst stechen, also: stark
stechender Schmerz. Bei uns hat sich das “chuan” zu “un” verkürzt und mit dem nach-
folgenden Wort verschmolzen und verstärkt.

unàggla, gunàgglat heisst an den Fingern, seltener an Zehen, starkes Kribbeln, Stechen
empfinden, nachdem man an die Finger gefroren hat oder hatte. Geschtar hets mi gunàg-
glat, wàn i Schitarholz undar am Schnee vira ha miassa chràtza. – Gestern empfand ich
ein stechendes Kribbeln, als ich Holzscheiter unter dem Schnee hervor kratzen musste.

unbendiga, unbendigi, unbendigs heisst unbändig und wird als Verstärkung männlich,
weiblich und sächlich gebraucht, und zwar für gross, schwer, kaum zu bändigen oder
bewältigen. An unbendiga Hungar – ein grosser Hunger. An unbendigi Chüuwa – eine
grosse, schwere Kuh. As unbendigs Stuck Holz – ein grosses, schweres, kaum zu bewäl-
tigendes Stück Holz.

Undarbaarg → Unterberg.

Undarboda → Unterboden.

úndarfiira, úndargfiirat (mit Betonung auf Anfang) bedeutet 1. unter einer Pfanne feu-
ern, gefeuert. Gàng numààl in d Chuchi gan úndarfiira, suss chomant d Haardepfel net
lindi. – Gehe nochmals in die Küche, um Holz nachzulegen, sonst werden die Kartoffeln
nicht weich. 2. jemanden schelten, ihm Vorhaltungen machen. Dera han i úndargfiirat!
Dia blààgat miis Techtarli gwiss nimma! – Dieser habe ich meine Meinung gesagt! Sie
plagt mein Mädchen sicher nicht mehr!

úndargàà, úndarggànga (mit Betonung auf Anfang) heisst 1. untergehen, untergegan-
gen. D Sunna ischt scho úndarggànga. – Die Sonne ging schon unter. 2. in der Be-
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deutung von zur Ruhe, zu Bett gehen. Hinat muascht de bizita úndargàà, suss màgscht
de àm Morgat net frija vira. – Heute Abend musst du dann beizeiten ins Bett gehen,
sonst magst du am Morgen dann nicht früh aufstehen.

úndarheba, úndarghebt (Betonung auf Anfang) heisst 1. darunter halten, gehalten. An
Eimar úndarheba. – Einen Kübel unter etwas Fliessendes halten. 2. im Bett behalten. Dr
Mààrti het Fiabar, àbar i chàna fàscht net úndarheba. – Martin hat Fieber, aber ich kann
ihn fast nicht im Bett behalten.

Undarhitta → Unterhütte.

Undara Huat, Unterer Huot → Huot,
Huatlar Pifààl PSO 1990. Meistens spricht
man vom Huat, man geht uf da Huat,
wenn man den ehemaligen Weiler, die
heutigen Ställe meint. Doch weil es auch
einen Oberen Huot gibt, nennt man den
Huot auch Undara Huat oder Undar-
huat.

Ergänzung zu 1990: Heute (2005) stehen
nur noch 3 gute Ställe (1 am zerfallen),
die zusammengefallene Schafhütte wurde
abgetragen, ein Teil der Trockenmauer, dr
Chliis, und die Kalkbrenngrube, dr
Chàlchofa wurden auf Initiative des
Vereins Pro Supersaxa restauriert. Die
ausführende Firma Bianchi stellte dafür nur einen Teil in Rechnung, da sie darin ihren
Kulturbeitrag für drei Jahre sah. Seit der Eröffnung des Wanderwegs anno 2000/01
(Walserweg mit aufschlussreichen Bildtafeln) von Giraniga zum Sassli können diese
Zeitzeugen sowie ein Bild mit Beschrieb zum einstigen Weiler Huot besichtigt werden.
Neu erstellt wurde 1999 die 100 m Schiessanlage der Jägersektion.

Undarlànd, Unterland nennt man alles, was von Obersaxen aus gesehen ausserhalb der
Kantonsgrenze zwischen Graubünden und St. Gallen liegt, also irgendwo “unten” in der
Schweiz. Das kann z.B. St. Gallen, Zürich, Basel oder auch Genf sein. Heute wird natür-
lich auch eher genauer umschrieben als früher, etwa mit: In dr Weschtschwiz, im Wàllis,
im Bernpiat usw.

undarlégga, undarleit (mit Betonung auf dritte Silbe) wird, wenn ein Möbel nicht gera-
de steht, wackelt. Düuw muascht de bi diinara Kamooda nu undarlégga. – Du musst
dann bei deiner Kommode noch etwas unterlegen. Ich han schi uf eir Sita scho mit ama
Kartoo undarleit. Jatz gigàmpfat sch nimma. – Ich habe sie auf einer Seite schon mit
einem Karton unterlegt. Jetzt wackelt sie nicht mehr.

úndarmàcha, úndargmàcht (Betonung auf Anfang) heisst die Arbeit, die man nach
dem Säen und Eggen des Getreides auf dem Acker machte. Man verfeinerte die Scholle
mit einem Rechen und drückte sie an. Im Getreidebau wird dies heute mit der Walze
getan.

Undarmàtt → Untermatt.

1783

Huategga mit kleinem Stall und rechts hin-
ten Stall Tritt, Februar 1934.

Foto Julius Nievergelt
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úndarpliba, úndarpliba (Betonung auf Anfang) heisst 1. im Bett bleiben → úndarheba.
2. gehorchen, untertänig sein. Gànz frianar heint d Goofa miassa úndarpliba, suss sind
sch grüüsig gstrààft cho. – Ganz früher waren die Kinder sehr streng gehalten, im andern
Fall wurden sie streng bestraft.

úndarpsaaja, úndarpsaat (Betonung auf Anfang) bedeutet etwas Streue unter streuen.
Da Geiss tia war achlei Sàggmall úndarpsaaja. – Den Ziegen streuen wir ein wenig
Sägemehl unter.

undarschlàà, undarschlàga bedeutet 1. einen Raum durch Trennwand unterteilen. Dr
Eeni het dia grooss Stubachàmmara gha undarschlàga. – Der Grossvater hatte das gros-
se Zimmer über der Stube mit einer Trennwand unterteilt. → auch Undarschlàcht. 2.
veruntreuen, unterschlagen, vorenthalten. Dem Chnacht heint sch dr hàlb Loo undar-
schlàga gha. – Diesem Knecht hatten sie den halben Lohn unterschlagen, vorenthalten.

Undarschlàcht, d, d Undarschlàchta Mz. Undarschlàcht nennt man die Trennwände
zwischen den Viehständen in den alten Unterställen → Stall, Querschnitt Unterstall PSO
2001.

Undarschlauf, dr. Undarschlauf bedeutete Unterschlupf, Unterkommen. An Hirt ischt
froo fir an Undarschlauf, wenns hàgglat. – Ein Hirt ist froh um einen Unterschlupf,
wenn es hagelt. Heute ist dieser Begriff kaum noch in Gebrauch.

úndar si heisst 1. im Bett sein. 2. untertänig sein. → úndarpliba.

undarstànt di! heisst unterstehe dich! pass auf, mach das nicht! Düuw undarstànt di und
chlepf miini Chüuwa numààl! – Du unterstehe dich und schlage meine Kuh nochmals!

Undartoor, Untertor ist der nördliche
Dorfteil von Meierhof. Geschichtliches
zum Namen → Tor PSO 2004. Das west-
liche, markante Zweifamilienhaus wurde
1868 von zwei Schwägern gebaut.
Nordhälfte: Christ Georg (1842-1900)
und M. Monika (1849-1913) Casanova-
Arms. Südhälfte: Luzi (1839-1913) und
M. Carolina (1839-93) Sax-Arms. Um
1900 baute Luzi Sax-Arms auch das
zweite Zweifamilienhaus östlich davon.
Zu Untertor → auch Schmieden Meierhof PSO 1999.                                  Foto 2005 EE

undartuggisch ist das alte Wort für heimtückisch, hinterlistig. Dr Sepp ischt frianar an
undartuggischa Wuascht gsi. – Sepp war früher ein hinterlistiger Kerl.

undarwaggsch, unterwegs, undarwaggsch si – unterwegs sein.

undicht werden eines Holzgefässes heisst in Obersaxen varlachara, varlacharat → var-
lachara.

uneis si heisst uneinig, zerstritten sein. Dia sind scho làng uneis. – Diese sind schon
lange zerstritten.

Jahresbericht 2005  19.06.2006  15:49 Uhr  Seite 48



unerhört, gewaltig, mächtig → uvarhittig.

unerwartet → mintschtwaand PSO 1993.

unfolgsam, frech → ungschiggta.

unförmiges, dickes Holzstück ist an Ggüüsch → dort.

ungaara heisst ungern, nicht gerne. Ich gààn ungaara z Mart. – Ich gehe nicht gerne auf
den Markt. ungaara ha bedeutet beleidigt sein, böse sein, zürnen. Düuw muasch as net
ungaara ha, wenn i dr dia gànz Wààrhat saga. – Du musst nicht beleidigt sein, wenn ich
dir die ganze Wahrheit sage.

ungebacken, teigig sein → tink PSO 2003.

ungebärdig, grob → ungschiggta, ungschlàcht tüuwa, uwaanakli.

ungeduldig, hässig, verstimmt werden → ulidiga, ulidig cho.

ungefähr, zufällig hiess früher àngfaart; par àngfaart heisst per Zufall. Den zweiten
Begriff hört man noch da und dort. Z Churr han i par àngfaart dr Toni troffa. – In Chur
traf ich per Zufall, unverhofft Toni.

ungekämmtes, zerzaustes Haar → Schudal PSO 2000.

ungelehrig → ungglirniga.

ungeschickt → ungschiggta.

ungeschickter, grosser Mensch → Untàànda.

Ungeziefer. Wenn der Käse z.B. voll Käsemilben ist, dann hat es nigaltigg davon. Oder:
Inscha Chàbis ischt gnigglat volla Liisch. – Unser Kabis ist voller Läuse. As wimslat
vu Àmeissa. – Es wimmelt von Ameisen.

Ungfell, ds. As Ungfell ist ein Unglück, Pech. Dr Peetar het hiir im Gàda Ungfell gha. –
Peter hatte dieses Jahr Unglück, Pech im Stall.

ungglirniga, ungglirnigi, ungglirnigs bedeutete ungelehrig sein, jemand, der schwer
lernt. Aar ischt ungglirniga, schii ischt ungglirnigi, as ischt ungglirnigs. – Er, sie, es ist
ungelehrig. Diese Redensart ist nicht mehr bekannt.

Unglück → Ungfell.

Unghiir, ds, d Unghiir Mz. Das Ungeheuer, die Ungeheuer.

ungschiggta, ungschiggti, ungschiggts heisst: 1. ungeschickt 2. unfolgsam, frech, bös,
also das Gegenteil von gschiggt, folgsam, brav. Aar ischt ungschiggta, schii ischt un-
gschiggti, as ischt ungschiggts. – Er, sie, es ist unfolgsam, frech. Hit ischt dr Fredi an
Ungschiggta gsi. Ar het dr Chàtza Steina nàchagschmissa. – Heute war Fredi frech,
böse. Er warf der Katze Steine nach.

1785
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ungschlàcht tüuwa heisst sich schlecht benehmen, grob sein. Tuan net aso ungschlàcht!
– Benimm dich nicht so rüpelhaft! Wenn as pàrr zama sind, tuat dr Toni gweenli vill
ungschlàchtar. – Wenn ein paar zusammen sind, benimmt sich Toni gewöhnlich viel grö-
ber, frecher.

unguat, niit fir unguat! Mit dieser Redewendung entschuldigt man sich. Niit fir ungu-
at! – Nimm es mir nicht übel, entschuldige! Dieser Ausdruck ist noch in vielen
Dialekten anzutreffen, wird aber immer mehr durch “Entschuldigung, Tschuldigung”
verdrängt.

ungwaarli wird nicht mehr gesagt, hiess früher unvorsichtig.

Unlust, mit Unlust arbeiten → tààra, ummatààra; tangga, ummatangga; ummatreela.

unmöglich → umiggli, uchrischt as miggli.

unnütze Arbeit, Kleinkram wurde früher oft mit figi-fegi bezeichnet. Mit dara figi-
fegi màg i mi net àbga. – Mit solchem Kleinkram, unnützer Arbeit mag ich mich nicht
befassen.

unnützes Zeug wird heute noch ab und zu als Gweggs (Quatsch) oder Ggänggäng
abgetan.

unordentliche, dreckige, nachlässige Frau. Eine solche tituliert man mit: Hütscha,
Schwii, Schwintrogg, Süuw, Tschigga.

Unordnung, Durcheinander. Eine Unordnung ist as Gschtalààsch. Heint dia as
Gschtalààsch in dr Stuba dinna! – Haben diese ein Durcheinander in der Stube drin!

unregelmässiges Läuten der Kirchenglocken → tschangga.

unreif → uripf.

unruhig sitzen → ummagiiga.

uns heisst in der Walsergemeinde Obersaxen insch; d.h. inscha Buab – unser Knabe;
inschi Màgd – unsere Magd; ins Techtarli – unser Mädchen. Oder: Inscha Gàda – unser
Stall; inschi Garaasch – unsere Garage; ins Hüss – unser Haus. unsere Mz. heisst inschi,
die Unseren; inschi Schààf – unsere Schafe; inschi Varwàndta – unsere Verwandten;
inschi eigna Lit – unsere eigenen Leute.  uns bessern, bereit machen, waschen usw. –
nisch bessara, nisch richta, nisch wascha usw. unsertwegen ist inschatwaga; inschat-
waga muascht di net ubartüuwa – unsertwegen musst du dich nicht überanstrengen.

Unschlat, ds. Unschlat ist Unschlitt, Talg, rohes Rinder- oder Schaffett → Un-
schlatliacht.

Unschlatliacht, Unschlatliachtli, ds, d Unschlatliachtar Mz. Bevor das Petrol gegen
Ende des 19. Jh. aufkam, musste man die “Leuchten” mit Öl, Fett, Unschlitt oder Talg
füllen und mit einem Docht versehen. Auch Tàlg-, Unschlatcharza wurden gegossen.
Dazu → Licht PSO 1992, → Leinöl PSO 1992, → Schmààlz PSO 1999, → Tod, alte
Spenden 2004.

1786
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unschön, laut tun, sich auffällig benehmen, sich weigern heisst leid tüuwa oder an
Leidi tüuwa. Àlbig, wenn ar setti halffa, de tuat ar leid. – Immer, wenn er helfen sollte,
dann benimmt er sich laut, unschön, widerspenstig. Dia tuat au gààr an Leidi. – Diese
benimmt sich sehr auffällig.

unsicher gehen, unsicheren Gang haben, kann, je nach Ursache, mit godala, ggodalat;
schwirrla, gschwirrlat; stibala, gstibalat (→ dort) umschrieben werden.

Untàànda, dr, dia Untàànda Mz. An Untàànda ist ein grosser, eher plumper, unge-
schickter Mensch. Kei Untàànda sagt man von einem umgänglichen, nicht ungeschick-
ten Mensch. Àlli meinant dr Heiri sig an
Untàànda, àber we ma na bessar kennt,
ischt ar kei Untàànda. – Alle glauben
Heiri sei ein Ungeschickter, aber wenn
man ihn besser kennt, stellt sich heraus,
dass er ein Umgänglicher ist.

unter usw. → undar...

Unterberg, Undarbaarg heissen die drei
Baarga, die unter, ober und zwischen der
grossen Strassenschlaufe östlich des
Vogeltobels liegen. Sie sind in 1480-1530
m ü. M. südlich Platenga, westlich Schili-

Unschlatliachtar zum Stellen oder Hängen
im Museum in Ilanz.                     Fotos EE

Unschlatliachtar oder Eellàmpana zum
Hängen im Museum in Ilanz.

Unterberg, im Hintergrund Noda und Piz 
Mundaun.                               Foto 2005 EE
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wart und somit die tiefstgelegenen Baarga im Aussertobel, daher der Name Unterberg.
Da sie nicht an die Allmend grenzen, konnten sie nicht voll als Maiensäss genutzt wer-
den. In den beiden Hütten wurde bis in die 1960er Jahre während kurzer Zeit im Maien
noch gekäst. Heute steht nur noch eine Hütte. Alle drei Baarga sind verpachtet und wer-
den daher nicht mehr von den Eigentümern bewirtschaftet.

Unterboden, Undarboda, unterer Boden bedeutet von zwei Ebenen die tiefer gelege-
ne. Diese Flurbezeichnung trifft auf die heute (2005) noch bestehenden 7 Ställe und 6
Hütten in ca. 1600-1660 m ü. M. zu. Bis 1967/68 wurden diese Baarga, bis auf einen,
vor der Alpauffahrt als Maiensäss genutzt. Jetzt sind 5 Hütten zu Ferienzwecken umge-
baut. Im NO grenzt der Unterboden ans Malientloch, was dem nördlichsten Stall und
der Hütte auf Undarboda zusätzlich den Namen Malient einbrachte. An das
Malientloch schliesst der Wannel, Wànnal an. Im SW befindet sich der Oberboden, im
SO das Foppi und die Kartitscha. Im W wird der Unterboden vom Bach, der hier ins
Schlettertobel, Schlettartobal mündet, und weiter nördlich zum Petersbach wird,
begrenzt. Früher erreichte man diese Baarga auf Karrwegen von Miraniga oder vom
Sassli-Imschlacht her. Ein viel begangener Fussweg, der bereits in der Bronzezeit
bekannt war, führte vom Puntsteg her steil zum Wannel, Boden an, um hier vorbei ins
Lugnez zu führen → Sasslistein PSO 1998. Von Meierhof her mündete ein Fussweg
rechts des Puntstegs in diesen ein. Während der Melioration wurden die Böden, d
Bedam 1967-68 durch die Fahrstrasse Miraniga-Wali für 400’300 Fr. erschlossen.
Seither wird das Heu im Sommer direkt zu den Heimställen gebracht. Im Winter wird
diese Strasse auch als Abfahrt der Skifahrer, im Sommer für Velo- und Trottinettfahrer
und als Wanderweg benutzt.

Unterboden gegen NO, rechts oben Foppi, links hinten Tannenwald.          Foto 2005 EE

Untere Pirt, Undari Piirt, eine der fünf Unterteilungen (nicht eigentliche Fraktionen)
der politischen Gemeinde Obersaxen. Die Untere Pirt umfasst die Weiler: Affeier (inkl.
Valdunga, Lorischboda), Egga, Valata und Platenga. Weiteres zu Pirten → Pirten PSO
1996. Ergänzung: Ab 2001 gilt die Regel, dass aus jeder Pirt ein Gemeinderat, an
Gschworna im Gemeindevorstand vertreten ist, nicht mehr, und die Pirten haben somit
keine grosse Bedeutung mehr.
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Unterer Huot → Undara Huat.

Unterhütte, Undarhitta. Früher hatte jede Alp eine Undarhitta und eine Obarhitta,
auch Undarsass (Unterstafel) und Obarsass (Oberstafel) genannt. Für die Obersaxer
Alpen ist diese Aufteilung in der Inneralp, Indaràlpa noch gut ersichtlich → Inneralp
PSO 1990. In der Alp Gren, Gre ist der umgenutzte Käsekeller auf dem Fàlmamboda,
der zur Unter- und Oberhütte gehörte, noch erhalten. Die Unterhütte befand sich ca. 1
km südlich davon am rechten Ufer des Baches → Gren, Alp PSO 1988. Auch die
Vorderalp, Vordaràlpa hatte früher ihre Unterhütte →Vorderalp.
Dank der Unterhütte war es möglich mit dem Vieh etwas früher zur Alp zu ziehen, da
der Graswuchs dort früher einsetzt. Die Hütten mit der Käserei-Einrichtung waren sehr
primitiv, das Milchgeschirr wurde beim Verlassen der Unterhütte zur Oberhütte mitge-
nommen, und im Fall der Vorderalp sogar nochmals höher hinauf verlegt → Stààfal
rigga PSO 2001.
Bis ca. Mitte des 20. Jh. bezog man am Ende des Alpsommers nochmals die Unterhütte,
denn oben war die Grasnarbe nun knapp und unten hatte sich die Weide wieder erholt.
Heute ist diese Robata, Verlegung nicht mehr vorstellbar, denn die Alpen sind mit
Strassen erschlossen, ausgebaut oder werden nicht mehr mit Käserei betrieben. Noch
sichtbar sind auch die Ruinen der Unterhütte Nàll, Stavonas.

Untermatt, Undarmàtt heissen die neun bis 1967/68 als Maiensäss benutzten Ställe
und Hütten südlich der Misanenger Hààlta in ca. 1500 bis 1600 m ü. M. Die nördlich-
sten drei Ställe werden Undar Undarmàtt, Unteres Untermatt genannt. Heute (2005)
existieren nur noch acht der neun ehemaligen Maiensässhütten, die, bis an eine, alle zu
Ferienzwecken umgebaut wurden. Eine Hütte wird im Winter z.Zt. als Bar betrieben. In
einer wurde bis vor kurzem noch ab und zu gekäst. Im Osten bildet der Gischniger Bach
und im Westen das Schluachtbächlein die Grenze.

Name: Vielleicht ist Untermatt identisch mit “Nider praw”, der im Erbschaftsvergleich
zwischen von Zollern und von Limpurg von 1468 erwähnt ist? Nider heisst: nieder,
unten; praw, prau: Wiese, Matte, also untere Wiese oder Matte.

Erschlossen ist Untermatt von der zwischen 1968-71 gebauten Strasse Vogeltobel-
Kartitscha, die von der Strecke Misanenga-Wallengaden nach Westen abzweigt.
Untermatt wird vom im Jahre 1976 erstellten Schlepp-Skilift Misanenga-Untermatt
durchquert. Südlich der oberen Ställe, zwischen Untermatt und Medara, befindet sich
die Allmend, die zur Maiensässzeit und nach der Alpabfahrt dem Galtvieh als Weide
diente. Heutige Nutzung → Untermatt, Alp. Der Teil der Allmend am südlichen Ende

Untermatt von südwest.
Fotos 2005 EE

v.l. Alp Untermatt, dann Untermatt, Unter
Untermatt von Osten.
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des Schleppliftes, südwestlich der oberen Untermattställe heisst, der Geländeerhebung
wegen, Laggàmpfa → dort. Im Winter, wenn die Sportler hier vorbei fahren, wird da ein
Verpflegungsstand geführt.
Brand: Am 17. Juni 1932, nachts ca. 1.30 Uhr begannen die Ställe und Hütten des nahe
beieinander stehenden südlichen Teiles Untermatt zu brennen. Es war zur Maien-
sässzeit, und alle Ställe waren mit schlafendem Vieh und mit Bauern und Hüterknaben
besetzt. Die Menschen, das Grossvieh, und mit Mühe auch die Schweine, konnten geret-
tet werden. Die bereits erstellten Molkenprodukte Butter, Käse und Ziger wurden ein
Raub der Flammen. (Mitteilung des damaligen Hüterjungen Josef Schwarz (1917-
2003), Affeier/Maienfeld.) Fünf Ställe und vier Hütten wurden in kurzer Zeit eingeä-
schert, weil es keine Hydranten gab und das Löschwasser aus dem Schluachtbächlein
ungenügend und zu weit entfernt war. Die Ställe und Hütten wurden wieder erstellt,
denn der Dreistufen-Betrieb erforderte die Vorsömmerung im Frühling und die Nach-
sömmerung im Herbst → Landwirtschaft PSO 1992. Geldsammlungen trugen dazu bei,
dass dies möglich wurde.

Untermatt; Alp-Genossenschaft Gren, Inneralp und Untermatt.
Vorgeschichte: Im Jahr 1967 wurde die Alp Gren, neben Galtvieh, mit 52 Kühen und die
Inneralp mit 78 Kühen bestossen. Der Betrieb dieser beiden Alpen, die Eigentum von
Rechtebesitzern sind, war unrationell. Deshalb beschlossen die Alp-Inhaber der zwei
Alpen am 22. August 1974 eine Zusammenlegung der Bewirtschaftung, und sie trachte-
ten danach, weitere befriedigende Lösungen zu suchen. Am 13. Aug. 1976 beschlossen
sie den im Untermatt und Umgebung liegenden Allmendbereich der Bürgergemeinde
Obersaxen probeweise zu bestossen, d.h. versuchsweise zu einer Kuhalp umzufunktio-
nieren. Die Allmendbereiche hatten seit dem Abgang der Maiensäss-Käserei (→ oben
Untermatt) nicht mehr die gleiche Bedeutung und konnten so gut genutzt werden.
Bereits im Sommer 1978 wurden im Untermatt 70 Kühe gehalten, 1982 waren es 103
Stück. Während dieses Provisoriums wurde in einem fahrbaren Durchtreibe-Stand
gemolken. Dem Alppersonal diente ein Wohnwagen als Unterkunft. Die Milch wurde
täglich per Lieferwagen in die Käserei Truns gebracht. Die Kosten für den
Versuchsbetrieb beliefen sich auf rund Fr. 70’000. Bund und Kanton subventionierten
mit total Fr. 56’000.
Die Alp Gren (181 Rechte) und die Inneralp (175 1/2 Rechte) schlossen sich 1978 zur
Alp-GS Gren-Inneralp zusammen. Die Gemeindeversammlung vom 28. Okt. 1978
genehmigte mit 104 ja zu 18 nein die Verpachtungsgesuche für die Allmenden
Untermatt, Sassli und Oberhuot. Der Vertrag für Fr. 4000 Jahrespacht wurde am 28.
Nov. 1978 unterzeichnet und trat am 1. Jan. 1979 in Kraft.
Die Alpen Gren und Inneralp beschlossen am 19. Mai 1984 die Gründung einer Alp-GS
Gren, Inneralp, Untermatt mit 26 Mitgliedern (Alp Gren und Alp Inneralp je eine
Stimme, 24 Stimmen für Private). Diese Neugründung übernahm als Rechtsnachfolger
die Verträge zwischen Gemeinde und Alpen Gren und Inneralp. Diese Alp-GS unter-
zeichnete am 25. Sept. 1984 einen Baurechtsvertrag für 50 Jahre für die Kuhalp
Untermatt und die Bestossung mit Galtvieh auf der Allmend Oberhuot und Sassli. Dazu
→ Sassli, Hirtenhütte Sassli PSO 1998.

Für die auf rund Fr. 815’000 berechneten Kosten für Alpgebäude im Untermatt sicherten
Bund und Kanton im Aug. 1985 ca. Fr. 489’000 (ca. 60 %) zu, und die Gemeinde
Obersaxen beschloss am 21. Dez. 1985 einen einmaligen Betrag von Fr. 80’000 dafür zu
bewilligen.
- Standort: Der Zweckbau mit Stallungen und Melkanlage für 103 Kühe, mit Küche 

und Garage, Schlafräume für Alppersonal sowie im Obergeschoss Raum für even-
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tuellen Heuvorrat wurde zwischen den Baarga Untermatt und Mederen, östlich der 
Strasse zur Kartitscha in 1610 m ü. M. erstellt.

- Planung: Ingenieurbüro Lutz und Schmied.
- Maurerarbeiten: Bianchi AG.
- Holzwerk: Gebrüder Alig, Tusen, Hans Sax, AG, Meierhof.
- Möbel: Urs Janka.
- Malerarbeiten: Ernst Collenberg.
- Sanitär: Toni Decurtins.
- Plattenbeläge: Marcel Jörger.
- Spengler: Meyers Söhne, Chur.
- Elektrizität: EWBO (heute Aurax) ab Bergstation Skilift Misanenga.
- Stalleinrichtungen: Kolb AG, Güttingen.

Am 19. Juni 1986 konnte das Alpgebäude bezogen werden, und am 10. Aug. 1986 fand
die Einweihung durch Pfarrer Gion Caminada in einem Gottesdienst unter Mitwirkung
der Misikgesellschaft Obersaxen statt. Anschliessend skizzierte Alpvogt Silvio
Casanova-Sax (1951) den “Werdegang der an Meereshöhe untersten und neuesten Alp
auf Obersaxer Gebiet”. Die zahlreichen Festbesucher freuten sich an den Klängen der
Musikgesellschaft und der Bauernkapelle aus Hombrechtikon.

Erfreulich fiel dann, nach all den Bemühungen um eine Verbesserung der Viehsöm-
merung, auch die Betriebsrechnung 1986 aus: Fr. 20’000 „bene“ und 75’000 Liter Milch
für die Käserei Truns.
Als Alppersonal beschäftigt die Alpgenossenschaft Untermatt seit 1990 jeweils im
Sommer ein Ehepaar mit zwei Kindern. Pro Sommer werden z.Zt. 80’000 Liter Milch
nach Truns verkauft. Die Alp ist gut ausgelastet und war im 2004 mit 103 Kühen voll
bestossen. Heuvorrat für kranke oder verletzte Tiere oder zur Überbrückung von
Schneefall wird nicht mehr angelegt, da die Tiere leicht nach Hause gebracht werden
können. (TA, ME-J, neuere Auskunft: Christian Alig, Alpvogt)
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Pfr. G. Caminada.

Ansprache: Silvio Casanova-Sax.
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Untermisanenga, Undarmisananga nennt man den östlichen, etwas tiefer gelegenen
Teil der Siedlung Misanenga → Misanenga PSO 1993.

Unter Pifal, Undar Pifààl. Er ist der nördliche Teil des Affeier Pifal → Pifal PSO
1996. Er grenzt im N an die Gemeinde Waltensburg. An der Grenze befindet sich der
sehr steile, gefährliche Einstieg in das ehemalige Bergwerk Cava da Mettal (St.
Petersgrube) → Cava da Mettal PSO 1986.

Unterschlacht → Undarschlàcht.

Unterschlupf → Undarschlauf.

Unterstand → Schara, Scharahitta und Suatscha. Dort findet man Schutz vor Sturm
und Regen, man findet einen Unterschlupf, an Undarschlauf.

Untertor → Tor und Undartor.

unvarrichtatar Dinga ist eine Redewendung, die besagt, dass eine Sache unerledigt ist.
Schii ischt unvarrichtatar Dinga zruggcho. – Sie kam zurück ohne die Sache erledigt zu
haben.

unverschämt heisst uvarschànt. Ar varlàngt an uvarschànta Priis. – Er verlangt einen
unverschämten Preis.

unvorsichtig → ungwaarli.

unwillkommen, nicht geschätzt sein → uwaarda.

Unwort, grobes, böses Wort → Uwoort.

Unzit, d. Zur a Unzit – Zu einer Unzeit, nicht zur rechten Zeit. Schii ischt zur a Unzit
cho, gràt wàn i hatti sella chocha. – Sie kam zu einer Unzeit, gerade als ich mit Kochen
beginnen sollte.

unzufriedener, jammernder Mensch → Rààwar, Rààwari, Rààwarlig.

Urààni, ds. Ds Urààni ist die Urgrossmutter. Miis Urààni ischt an Waltschi üss am
Lugnez gsi. – Meine Urgrossmutter war eine Romanische aus dem Lugnez.
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Urbar, Urbarium. Das war im Mittelalter das Grund-, Grundsteuer- und Hypotheken-
buch. Ein Reichsguturbar für Rätien enstand im Jahre 831 → Reichsgut PSO 1997. So
etwas führten gewiss auch die späteren Obersaxer Grundherren, die Freiherren von
Rhäzüns und ihre späteren Pfandinhaber → Rhäzüns PSO 1997.
Ein ebenfalls so benanntes Urbarium führte Pfarrer Luzius Thomann im Jahre 1847 für
die Pfarrei Obersaxen ein → Thomann PSO 2003.

Ureeni, dr. Dr Ureeni ist der Urgrossvater. Dr Ureeni uf ds Mammasch Sita han i nu
schwàch gkennt. – Den Urgrossvater mütterlicherseits habe ich noch knapp gekannt.

Urgeschichte. Aus dieser Zeit gibt es
keine schriftlichen Belege und Urkunden.
Sie stützt sich auf Funde, Ausgrabungen,
Bohrungen und wissenschaftliche Be-
stimmungen → auch Steinzeit PSO 2002.
An der Gemeindeversammlung vom 28.
Okt. 1978 beschloss Obersaxen mit 75 ja
gegen 45 nein, den ca. 23 ha grossen
Affeier Pifal (A: punktiert) mit dem ca.
3,2 ha grossen Hochmoorstreifen (→
Riad, Ried) im Süden (B: wellig), nor-
döstlich Lorischboden (1) unter Natur-
schutz zu stellen. Damit erhielt Obersaxen
eine lebendige, erforschbare Chronik, die
über die Zeit von ca. 10’000 v. Chr. bis
etwa 500 n. Chr. Auskunft gibt und damit
auch Einblick in die erste menschliche Tätigkeit der Ur-Obersaxer gewährt.

Die Ablagerungen im ca. 430 m langen und ca. 50-80 m breiten Affeier Moor (B) auf der
Gletschermoräne Lorischboda-Valdunga-uf dr Heehi in 1290 m ü. M. halten die
Entwicklung der Obersaxer Pflanzendecke fest. Dieses Moor wurde 1970 von Hans Jörg
Müller pollenanalytisch erforscht. Sein Alter konnte mit der C-14-Methode wissen-
schaftlich bestimmt werden. Das Gebiet um Affeier, um Vivèr, wie die Romanen diese
Gegend nennen, war ca. 10’500 v. Chr. eisfrei. Die etwa gleichzeitig abgelagerte
Gletschermoräne Valdunga und der nachfolgende, kurze Gletschervorstoss räumten ein
eventuelles Seelein wieder aus, und es bildete sich eine Seitenmoräne. Ein neues Seelein
bildete sich, womit die Sedimentation einsetzen konnte. Das Seelein verlandete um
9000 v. Chr. Zurück blieb das naturgeschichtlich sehr interessante Torfmoor, eines der
wertvollsten der ganzen Schweiz. Auch der Flurname blieb haften: Das lateinische
Vivarius = Weiher, Teich wandelte sich mit der Zeit zum romanischen Vivèr um. Die
deutschsprachigen Walser haben es dann zu Affeier = “am Weiher” umgedeutet (RN).
In der sogenannten Altsteinzeit (Paläolithikum) 1’000’000-8000 v. Chr., setzte um
90’000 v. Chr. die letzte Eiszeit (Würmzeit) ein. Obersaxen lag unter einer ca. 1300 m
dicken Eisschicht. Das frühere Leben von Pflanzen und Tieren starb. Gegen Ende der
Eiszeit, um 13'000 v. Chr. wurde das Klima allmählich und stufenweise wärmer. Die
Gletscher schmolzen und zogen sich auf die höchsten Gipfel zurück. Die Hänge der
Täler verloren ihren Halt. Das Abschmelzen des Eises und die Klimawechsel lösten
durch wiederholtes Gefrieren und Auftauen in den Rissen und Felsspalten riesige
Spannungen aus, die um 11’000 v. Chr. zum grössten Bergsturz der Alpen führten →
Steinzeit PSO 2002. Vom Segnes über Flims stürzten Millionen von m3 Felsen und
Schutt in die Tiefe. Die Gesteinsmassen wurden bis weit über den Rhein geschleudert.
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Der Rhein staute sich, und es bildete sich ein See, der bis gegen das Trunser Becken
reichte. Die teilweise eisfreie, jedoch baumlose Steppe auf der Obersaxer Hangterrasse
lag oberhalb diesem vorgeschichtlichen See. Durch die starke Erosionskraft frass sich
der Rhein einen Weg durch die “Ruinaulta”, und der See verlandete allmählich.
Als die Gletscher sich immer mehr zurückzogen und um 10’000 v. Chr. auf Obersaxer
Gebiet mehrere, gut erkennbare Moränen (→ PSO 1993) ablagerten, konnten die durch
die Eiszeit verdrängten Bäume und Sträucher langsam wieder einwandern. Und mit die-
ser Zeit beginnt das Affeier Moor zu “erzählen”.
Nachfolgend Kurzfassung aus “Pollenanalytische Untersuchungen zum Eisrückzug und
zur Vegetationsgeschichte im Vorderrheintal und Lukmaniergebiet” von Hans Jörg
Müller (Diss. Basel 1971, in Flora 161).
In 2,5 m tiefen Bohrungen wurden extrem hohe Krautpollenzahlen festgestellt, was auf
eine baumlose Steppe mit Kraut- und Grasfluren schliessen lässt. Als um 9700 v. Chr.
die Wiederbewaldung bis etwa 1500 m, und dann etwa um 7500 v. Chr. bis 2000 m ü. M.
einsetzte, bestand der Obersaxer Wald mehrheitlich aus Föhren (Kiefern) und Birken.
Noch bevor das Affeier Seelein um 9000 v. Chr. verlandete, lebten darin verschiedene
untergetauchte Pflanzen. Die Föhren und Birken wurden gegen 7000 v. Chr. von Wärme
liebenden Gehölzen wie Eichen, Linden, Ulmen und Erlen verdrängt. Das ist ein
Zeichen für eine deutliche klimatische Erwärmung. Um 5800 v. Chr. wanderte aus den
Westalpen die Tanne, im Volksmund Weisstanne genannt, ins Vorderrheintal ein und ver-
drängte die Laubhölzer rasch. Um die Wende der Mittelsteinzeit zur Jungsteinzeit, ca.
4000 v. Chr. wurde die Weisstanne von einem östlichen Einwanderer, der Fichte, auch
Rottanne genannt, stark zurückgedrängt. Sie dominiert bis in die heutige Zeit das
Waldbild in der Surselva → Tanne PSO 2003. Mit dem Erscheinen der ersten Kulturzei-
ger wie Getreidepollen, typischer Acker- und Wiesenkräuter ab 800 v. Chr. geht die letz-
te starke Veränderung des Waldes einher. Die erneute Ausbreitung der Birke ist ein
Hinweis auf Waldrodungen. Gleichzeitig beginnt der Anteil des Waldes an der gesamten
Vegetation stark zu sinken. Die Weisstanne verschwindet fast ganz. Um 500-400 v. Chr.
mehren sich die Zeichen menschlicher Tätigkeit. Getreidepollenkörner, datierbar um
400 v. Chr., wurden im Moor gefunden, was mit einer menschlichen Einwanderung in
Verbindung gebracht werden
darf.
Der “Ur-Obersaxer” hat seine
Spuren in der sogenannten jün-
geren Eisenzeit (Latènezeit) 500-
400 v. Chr. im Affeier Moor
zurückgelassen. Damit sind wir
den ersten Obersaxern hart auf
den Fersen. Waren es Kelten, Le-
pontier oder Räter? Diese Frage
kann nicht schlüssig beantwortet
werden. Dazu → Kelten PSO
1991, Lepontier PSO 1992, Räter
und Rom, Römer PSO 1997.
Nebenstehende Skizze zeigt
Fundstellen aus der Bronzezeit
(2000-800 v. Chr.) und solche
aus der Eisenzeit (800-400 v. Chr.) in der Umgebung von Obersaxen (O = liniert):
Truns-Darvella 500-300 v. Chr. (1), Waltensburg (2), Siat (3), Ruschein (4), Fellers-
Muota (5), Lumbrein/Surin-Crestaulta (6), Oberkastels 200-100 v. Chr.? (7), Luven (8).
Noch deutlicher sprechen die urgeschichtlichen Funde auf Obersaxer Gebiet: In der Alp
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Gren, beim Neu-Sassli (A, B) wurde 1904 ein Bronzehelm (ca. 300-200 v. Chr.) und
1970 eine feuergeschmiedete Eisen-Speerspitze (ca. 200-100 v. Chr.) gefunden. (TA,
ME-J)

uripfa, uripfi, uripfs im Gegensatz zu ripf, reif sein. An uripfa Epfal, an uripfi
Zwatschga, uripfs Choora – ein unreifer Apfel, eine unreife Zwetschge, unreifes
Getreide (Korn).

Urtal, ds. Urtal war das Dialektwort für Urteil, doch heute wird die hochdeutsche Form
gebraucht.

USA-Auswanderung. Die Hauptauswanderung nach Nord-
amerika setzte um die Mitte des 19. Jh. ein, als das Söldner-
wesen endgültig verboten worden war → Söldnerwesen.
Zahlenmässig wanderten am meisten Obersaxer nach Frank-
reich aus, ab Mitte 19. Jh. gefolgt von den USA, Deutsch-
land, Italien und vereinzelt andern Ländern. Ab ca. 1860
überwogen dann die Auswanderungen nach den USA. Dazu
→Auswanderung.

Die wohl “berühmtesten” Obersaxer Bürger, die nach den
USA auswanderten, sind sicher:

1. Johann Martin Henni (1805 Misanenga-1881 Milwau-
kee), ab 1848 Bischof, ab 1875 Erzbischof.
Kurzbiographie: Eltern: Johann Georg und Maria Ursula
Henni-Henni, Misanenga.
Geschwister: 5 Brüder und 1 Schwester. Er, die Schwester und ein Bruder erreichten
das Erwachsenenalter, die andern starben als Kleinkinder oder Jugendliche.
Schule: Die noch nicht obligatorische Grundschule besuchte Johann Martin 1812-15 bei
Kaplan Johann Georg Zoller in Meierhof, 1815-16 bei seinem Onkel Kaplan Kaspar
Anton Henni in St. Martin.
Latein- und Rechtsschule: 1816-20 Besuch dieser von Kaplan Johann Peter Mirer
(1778-1862), dem späteren Bischof von St. Gallen in Meierhof eben eingeführten und
geleiteten Schule.
Gymnasium: Kaplan Mirer wurde 1820 zum Rektor und Religionslehrer ans
Gymnasium St. Gallen berufen und nahm Johann Martin Henni dorthin mit. Für die
Studienkosten kam hauptsächlich sein Herr Onkel K. A. Henni auf, der inzwischen als
Feldprediger in Holland weilte. Von 1824-26 studierte Henni am Jesuitenkollegium
Luzern, das er mit der Matura verliess und an die Universität Urbaniana nach Rom zog.
Da studierte er von 1826-28, neben Theologie, auch Philosophie und Physik. Nach
gewissen Quellen promovierte er hier zum Doktor der Philosophie.
Auswanderung: Friedrich Rese, der Generalvikar der seit 1822 bestehenden Diözese
von Cincinnati, USA warb in Rom um deutschsprachige Studenten für die deutschspra-
chigen Auslandkolonien in Amerika. Johann Martin Henni und Martin Kündig, Schwyz
reisten Anfang Februar 1828 nach Bardstown, Ky ans Priesterseminar. Im gleichen Jahr
empfingen sie die Subdiakonsweihe. Priesterweihe am 2. Februar 1929 in Cincinnati.
Primiz in der St. Peters-Kathedrale Cincinnati.
Reisender Missionar: 1829-34 wirkte er als “reisender Missionar” im Urwald bei den
deutschsprachigen Einwanderern und den Indianern in Ohio und Michigan. Er gründete
mehrere Kirchgemeinden und baute Kirchen, z.B. in Wooster, Cleveland und Canton.
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Pfarrer: Henni wurde 1834 als Pfarrer an die neu gebaute Dreifaltigkeitskirche in
Cincinnati berufen. Da es an Geld für die Kirche und die neu zu bauenden Schulen man-
gelte, trat er die
1. Europareise an, um in der Schweiz, Wien und München zu predigen und die Kollekte
aufzunehmen. In München gab er ein Buch in Druck, das sich mit der Entwicklung der
katholischen Kirche in den USA auseinandersetzte. Ende Oktober 1836 war er wieder in
Cincinnati. 1837 gründete er die deutsche Zeitschrift “Der Wahrheitsfreund”, die er bis
1843 selber redigierte und die anno 1887 ihr 50-Jahr-Jubiläum feiern konnte. 1838
wurde Johann Martin Henni zum Generalvikar ernannt.
Bischof: Am 19. März 1844 fand Hennis Bischofsweihe statt. Der 39-Jährige wurde als
erster Bischof von Milwaukee, im Staat Wisconsin eingesetzt. Seine „Kathedrale“ war
eine Holzkirche. In den folgenden Jahren zogen Tausende Einwanderer aus Europa nach
Wisconsin.
2. Europareise: Nach vier Jahren im Bischofsamt begab sich Henni wieder auf eine
Bettelreise. Über England, Frankreich, Rom, Savoyen erreichte er St. Gallen, um mit
seinem Freund Mirer, nun auch Bischof, nach Chur und Obersaxen zu ziehen. Dort fei-
erten die beiden Bischöfe an St. Peter und Paul (29. Juni) im Freien vor ca. 4000
Menschen das Pontifikalamt. Danach reiste der USA-Bischof durch die Schweiz, Öster-
reich, Bayern, Württemberg und Belgien, um Leute und Geldmittel für seine Diözese zu
finden. Im Mai 1849 trat er die Rückreise an.
Bau der Kathedrale: Seine St. Johannes-Kathedrale in Milwaukee wurde 1853 ver-
wirklicht, nachdem bereits 2-3 neue Kirchen nötig geworden waren. 1856 folgte das
deutsche Priesterseminar St. Franziskus.
3. Europareise: Am 3. Mai 1862 verliess Bischof Henni New York und reiste auf
Einladung des Papstes nach Rom, um auf der Rückreise an St. Peter und Paul in
Obersaxen wieder das Hochamt und die Predigt zu halten. In St. Gallen besuchte er den
kranken Bischof Mirer, der dann am 30. August starb. Da sehr viele Bayern in Hennis
Bistum lebten, besuchte er wieder München. Da Bayern damals noch ein Königreich
war, fand er bei den Fürstenfamilien die nötige finanzielle Unterstützung. Mitte August
war er wieder “Zuhause”, wo er herzlich empfangen wurde.
Aufteilung der Diözese Wisconsin: Bischof Hennis Bistum umfasste ganz Wisconsin
und war 4mal grösser als die Schweiz! Sein Wunsch, aus diesem Gebiet drei Diözesen
zu machen, wurde 1868 erlaubt. Green Bay im Norden und La Crosse im Westen kamen
zu Milwaukee dazu. Am 19. März 1869 feierte Milwaukee das Silberjubiläum ihres
Oberhirten. Beim Amtsantritt zählte Milwaukee 4000 Einwohner, jetzt 100’000.
4. Europareise: Sein inzwischen zum Generalvikar aufgestiegene Studienkollege
Martin Kündig hatte an der Jubiläumsfeier Geld gesammelt für die erneute Reise. Der
Papst hatte auch Johann Martin Henni als Teilnehmer für das I. Vatikanische Konzil aus-
erwählt. Im Oktober 1869 verliess er mit weiteren Bischöfen die USA. Wegen
Kriegswirren wurde das Konzil abgebrochen, und im November 1870 war Henni wieder
in Milwaukee zurück, ohne Obersaxen besucht zu haben.
Erzbischof: In Anerkennung seiner Verdienste wurde J. M. Henni am 3. Juni 1875 vom
Papst zum Erzbischof von Milwaukee ernannt. Im Februar 1879 feierten Henni und
Kündig in der St. Johannes-Kathedrale ihr goldenes Priesterjubiläum. Martin Kündig
starb kurz danach. Ende 1879 erlitt Erzbischof Henni einen leichten Schlaganfall und
war danach leidend.
Tod: Am 7. September 1881 starb er und wurde in Milwaukee beerdigt.
Hervorragender Pionier: Bischof Johann Martin Henni traf in seinem Bistum
Wisconsin anfänglich auf 7-8'000 Katholiken und 5-6 Priester. Bei seinem Tod waren es
3 Diözesen mit 312’000 Katholiken, 471 Kirchen, 26 Kapellen, 337 Priestern, 162
Gemeinden mit eigenen Pfarrschulen, 14 höhere Schulen, Priesterseminar, Klöster,
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Spitäler, Waisenhäuser usw. Nach seinen eigenen Aufzeichnungen spendete er als
Bischof in 37 Jahren ca. 98’250 Personen die hl. Firmung. (Quellen: TA, Obersaxer
Bürger geistlichen Standes, 1968. H. A. Rattermann, Dr. Joh. Martin Henni, erster
Bischof und Erzbischof von Milwaukee, Wisconsin, Cincinnati 1882. Martin Marty
(Bischof), Dr. Joh. Martin Henni, erster Bischof und Erzbischof von Milwaukee,
Benziger, Chicago 1888.)

2. Josef Anton Wallier (1832 Tavanasa-1907 Syracuse NY). Eltern: Johann Michael
Wallier und Maria Christina Herrmann, 2. Mai 1830 (T. Abele). Nachfolgend die
Kurzfassung eines von einem Bündner Oberländer aus den USA geschriebenen Briefes,
veröffentlicht in der Gasetta Romontscha, 28. Jan. 1886, übersetzt von G. Fidel Casa-
nova (1923-2005). In [ ] Bemerkungen Red.: “Josef A. Wallier, Bürger von Obersaxen,
geboren und aufgewachsen in Tavanasa und Dardin. Nach erfolgreich besuchter Schule
[wahrscheinlich hauptsächlich privat bei Geistlichen, wie es damals noch üblich war]
wanderte er nach Spanien aus. Bei wohlhabenden Verwandten [?] erlernte er in Madrid
den Beruf eines Zuckerbäckers, um dann etwa um 1850 nach Amerika auszuwandern.
Dort liess er sich in Syracuse, im Staat New York nieder, wo er [mit einem Kollegen 16
Jahre später] eine gut gehende Zuckerbäckerei eröffnete, mit welcher er zu Wohlstand
und Ansehen gelangte. In den Jahren 1860-64 nahm Wallier auf der Seite der Nordstaa-
ten am amerikanischen Freiheitskrieg teil. Nach Kriegsende bekleidete er in Syracuse
verschiedene politische Ämter, um dann 1878 von den Bürgern dieser Stadt zu ihrem
Präsidenten gewählt zu werden. Eine Wahl als Abgeordneter in das amerikanische Re-
präsentantenhaus lehnte Wallier wegen seiner angeschlagenen Gesundheit jedoch ab.
Josef Wallier ist bekannt durch seine Hilfsbereitschaft, besonders den Schweizern
gegenüber.”
Eine Kurzbiographie von Josef Wallier erschien 1896 in „Onondaga’s Centennial“ von
Bruce, Band 3, S. 443. Sie deckt sich nicht ganz mit den Angaben des Briefes, die eher
etwas zu hoch gegriffen scheinen. Auch der nachfolgende Bericht klingt nicht in allen
Teilen sehr glaubhaft, da die Lehr- und Wanderjahre gar jung abgeschlossen waren.
Natürlich muss man bedenken, dass so ein Junge sehr früh in die Fremde mitgenommen
werden konnte. Die Kurzbiographie (aus TA-Notizen) erzählt uns, dass Wallier den
Zuckerbäckerberuf in Österreich erlernte. Alsdann soll er sich in Polen, Frankreich,
Spanien, Kuba und Haiti aufgehalten haben. Von San Domingo (Haiti) kam er 1852 [mit
20 Jahren!] nach New York, 1854 nach Syracuse im Bezirk Onondaga des Staates New
York, wo er vorerst für R. Wood arbeitete, um 1866 zusammen mit F. Ehrhardt eine
Zuckerbäckerei, Konfiserie zu gründen, welche Wallier 1887 als alleiniger Besitzer
übernahm und in welche sein Sohn Joseph 1894 eintrat. Wallier heiratete 1865 (1856?)
die Badenserin Christina Hoffmann, welche ihm 4 Kinder schenkte. Josef A. Wallier war
1879-80 “alderman”, d.h. Gemeinderat, Geschworener des 2. Stadtbezirkes von Syra-
cuse; er war Freimaurer und Kassier der F. & A. M.-Loge 501.

Die beiden “Berichte” sind mit Vorsicht zu geniessen, denn so schnell und “schmerzlos”
entwickelte sich ein “Hochkommen” normalerweise nicht, das lässt sich aus vielen
“Auswandererschicksalen” der damaligen Zeit lesen. Doch scheint Wallier Glück gehabt
zu haben. Beizufügen ist noch der Bericht des “Syracuse Journal” vom 2. Dez. 1907, S.
2, wonach Wallier am 1. Dez. 1907 in Syracuse starb. (...) Er war Mitglied der städti-
schen Handelskammer und des “Liederkranzes”. Bei seinem Tod 1907 lebte seine um
ein Jahr jüngere Frau sowie zwei seiner drei Töchter und der um 1870 geborene Sohn
Joseph noch. (TA, ME-J)

Monika Flückiger-Casanova (1968) schrieb 1988 im Lehrerseminar, Chur eine Arbeit
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zu: Die Obersaxer Auswanderung nach Nordamerika 1850-1930. Sie stellte fest,
dass nicht alle Auswanderer zu Ruhm und Ehren gelangten. Fast alle reisten ab, weil sie
in der Heimat kein Auskommen hatten. Einige hatten Glück, kehrten zurück und konn-
ten sich in bescheidenem Rahmen etwas Eigenes aufbauen. Andere fanden in den
Staaten eine Existenz und blieben dort. Es gab auch Familienväter, die in den USA ihrer
Schulden Herr werden wollten, um sich dann wieder in Obersaxen niederzulassen.
Andere blieben verschollen oder litten an Heimweh oder Krankheiten und gingen er-
bärmlich zugrunde. (MF-C)
Es kam auch vor, dass die Gemeinden
Hilfsbedürftigen die Ausreise teilweise
finanzierten, um sie vom Halse zu schaf-
fen → Sozialwesen PSO 2001. Noch An-
fang 20. Jh. gab es Paare, jung verheirate-
te Eheleute, die ihre “Hochzeitsreise”
nach den USA antraten, meist ohne Geld.
Solche liessen sich als Matrosen, Hilfs-
kräfte auf dem Schiff anheuern. Zu dieser
Zeit reisten die Auswanderer zu Verwand-
ten oder Bekannten, um durch diese den
“Einstieg” in die neue Welt zu finden.
Vorkenntnisse in Englisch hatte niemand!
Überall in den Staaten gab es Schweizer-
vereine. Da traf man sich in Singchören,
spielte Theater, machte Fasnacht und fei-
erte den 1. August. So trifft man heute
noch auf Nachfahren von Ausgewander-
ten, die sich zum “Sängerfest” in irgend
einem Staat treffen, obwohl sie meistens
kein Wort deutsch mehr sprechen. Der
wichtigste Grund der Schweizervereine
war aber nicht die Folklore, sondern eine
Versicherung. Man musste selber für eine
Kranken- und Unfallkasse sorgen. So
bezahlte man Beiträge an diesen Verein
und pflegte den Kontakt zu Schweizern.
Hier fanden junge Leute oft auch ihren
Lebenspartner. Die Brüder Andreas und
Anton Janka → Foto S. 1799, fanden dort
ihre Schweizer Frauen. Marianna Gold-
ner-Janka war mit ihrem Mann Josef nach der Hochzeit ausgewandert. Ihr Bruder
Andreas Janka hatte eine Deutsche zur Frau. Kaspar Alig, ledig starb während seinem
Ferienaufenthalt in Obersaxen und wurde in Meierhof beerdigt. Hans Kaspar Janka
kehrte nach sechs Jahren aus den USA zurück und liess sich wieder in Zarzana nieder.
Das Foto (ca. 1930) zeigt die in Cleveland, Ohio niedergelassenen Zarzaner auf Besuch
in Elgin, Illinois bei den aus Tusen und Giraniga stammenden Obersaxern S.1799.

üsanàndaraspara, üsanàndaragsparrt oder üsanàndspara, üsanàndgsparrt heisst
auseinandersperren, auseinandergesperrt, spreizen, gespreizt. Düuw chàscht d Fingara
wit üsanàndspara. – Du kannst die Finger weit auseinander spreizen.

üsanàndgàà, üsanàndggànga bedeutet 1. auseinandergehen, auseinandergegangen ei-

Hinten v.l.: Kaspar Alig (1898-63) Girani-
ga/Elgin. Anton Janka-Schwob (1896-72)
Zarzana/Cleveland. Andreas Janka-Loech-
ner (1898-78) Tusen/Elgin. vorn: Martin
Casanova-Alig (1879-53) Meierhof/Elgin/
Meierhof.
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ner Feundschaft. D Frindschàft vu dene beeda ischt üsanàndggànga. – Die Freundschaft
dieser beiden Frauen ist auseinandergegangen. 2. umfangreicher, dicker werden. Hit
ischt mar ds Broot zvill üsanàndggànga. – Heute ging mir das Brot zu weit in die Breite.
Ds Treesi ischt in dr Leer wàggar üsanàndggànga. – Tresi hat während der Lehrzeit
wacker zugenommen (an Gewicht).

Üsoort, ds. Darunter versteht man einen abgelegenen Ort, einen Weiler oder Baarg, der
sich weit abseits des eigenen Wohnortes befindet und eventuell auch nicht gut erschlos-
sen ist. Frianar, wàs kei Strààssa gha het, isch as kompliziartar gsi im an Üsoort z hauwa
as hit. – Früher, als es keine Strassen hatte, war es aufwändiger an einem abgelegenen
Ort zu heuen als heute.

üss heisst 1. hinaus. Gàng üss voorna! – Gehe hinaus ins Freie! Gàng üss vor ds Hüss ga
luaga! – Gehe hinaus vors Haus, um zu schauen! 2. auch talabwärts, d.h. in Obersaxen
ostwärts, gegen Chur zu. Vu Sapmààrti bis üss ga Meiarhoff het ma z Fuass scho schiar
a Stund. – Von St. Martin bis hinaus nach Meierhof benötigt man zu Fuss schon fast eine
Stunde. → auch üss und ààb.

üssa bedeutet heraus. Chumm üssa! – Komm heraus! Bi dem leida Wattar heint d Geiss
net wella üss am Gàda üssa cho. – Bei diesem schlechten Wetter wollten die Ziegen
nicht aus dem Stall heraus kommen.

üssààbara, üssgààbarat heisst ausapern, schneefrei werden. Inscha Gààrta ischt nu net
gànz üssgààbarata. – Unser Garten ist noch nicht ganz schneefrei.

Hinten v.l.: Andreas Janka-Loechner. Anton Janka-Schwob → S. 1798. Mitte: Marianna
Goldner-Janka (1897-62) Tusen/Elgin. Anna Janka-Schmuki (1899-88). Andreas Janka-
Schmuki (1894-61) Zarzana/Cleveland. Hans Kaspar Janka-Schwarz (1901-51) Zarza-
na/Cleveland/Zarzana. Kaspar Alig → S. 1798. Kinder: Betty Goldner, Gert Janka, Leo
Janka, Joe Goldner.
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üssacho, üssacho heisst herauskommen und herausgekommen, und zwar 1. in der
Bedeutung von: Ar ischt üss dr Stuba üssacho. – Er ist aus der Stube herausgekommen.
2. an den Tag kommen. Jatz isch as üssacho wer d Schüuwa varsteggt gha het. – Jetzt
weiss man wer die Schuhe versteckt hatte.

üssa na, üssa gnu bedeutet herausnehmen, herausgenommen. I muass nu d Pitta üss am
Ofa üssa na. – Ich muss noch den Kuchen aus dem Ofen herausnehmen. Hescht dr Chaas
üss am Chialschrànk üssa gnu? – Hast du den Käse aus dem Kühlschrank herausgenom-
men?

üssàntara, üssgàntarat heisst jemanden nachahmen, sich über ihn lustig machen. Epar
mit ama psundara Gàngwaarch odar mit ama Sprààchfaalar chunnt gaara üssgàntarat. –
Jemand mit einem speziellen Schritt oder mit einem Sprachfehler wird gerne nachge-
ahmt, lächerlich gemacht. Dieser Begriff ist kaum noch in Gebrauch.

Üssara, dia Üssara; Üssari sind die Einwohner des äusseren, östlichen Gemeindeteils
(von talaus-, talabwärts). Von Meierhof aus gesehen sind es alle, die im Osten der
Bruderklaus-Kapelle wohnen, aber ohne die Miraniger. Vom Innertobel aus gesehen
sind es alle vom Üssartobal, also auch die aus Meierhof → Üssartobal. Dia Üssara als
Einwohner sind also nicht in jedem Fall ganz mit dem Üssartobal identisch → unten. Es
kommt immer drauf an wo man sich befindet. Dia Üssara sind hit guat vartratta. – Die
“Ostbewohner” der Gemeinde sind heute gut vertreten. Oder: Üssari han i keini gsee. –
Östliche Gemeindebewohner habe ich keine gesehen. Meiarhefflar (Meiarhofar) hets an
Hüffa gha. – Bewohner aus Meierhof hatte es viele. Die Bewohner des Hauptortes
Meierhof werden oft als Meiarhefflar genannt. Im Kleinen wird natürlich auch von ein-
zelnen Weilern gesprochen, z.B. d Misanangar usw. Wenn man von Hefflar spricht, sind
immer die Bewohner aus den vielen Weilern, den Höfen oder Heffli gemeint, nie die aus
dem Hauptort Meierhof.

Üssarboda werden die östlich vom Hof gelegenen ebenen Wiesen genannt, wenn
gleichzeitig auch im Westen des Weilers ein Indarboda existiert → z.B. Pradamazer
Boden.

Üssarggiraniga → Giraniga PSO 1988. In diesem äusseren, östlichen Giraniga, das
nördlich der Strasse Tobel-Sand-Giraniga liegt, bestand neben den 2-3 Ställen bis ca.
1940 auch ein Haus, dessen Holz danach im Untertor Meierhof als Anbau an einem Stall
Verwendung fand. 1999 wurde hier von Anselm und Rahel Casanova-Staffelbach ein
Haus mit der Anschrift “Üsser Giraniga” gebaut, und dazu erstellten sie 2002 einen
modernen Boxenlaufstall mit angrenzender “Bodenlagerung” für das Heu.

1800

Üssarggiraniga, Äusseres Giraniga gegen
Norden.                                 Fotos 2005 EE

Üssarggiraniga, r. Haus “Sand” und im
Hintergrund Meierhof.
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